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Der Kampf in der Metallinduſtrie
Telegraphiſche Meldung)

Berlin, 21. Februar.
In dem CLohnſtreit der mitteldeutſchen Metallinduſtrie hat der Reichsarbeitsminiſter die Schiedsſprüche vom

18. Februar 1928 im öffentlichen Intereſſe für verbindlich erklärt.
Der Geſamtverband deutſcher Metallinduſtrieller teilt mit:

„Die Schiedsſprüche zur Arbeitszeit der mitteldeutſchen
Metallinduſtrie ſind gegen den Willen beider Parteien vom Reichs
arbeitsminiſter im öffentlichen Jntereſſe von Amts wegen ver-
bindlich erklärt worden. Die Arbeitgeberſchaft wird ſelbſtverſtänd-
lich alle juriſtiſchen Konſequenzen aus der Verbindlichkeits-
erklärung ziehen und, ſoweit das techniſch möglich iſt, die
Arbeiter, ohne Maßregelungen vorzunehmen, wieder einſtellen.
Da mehrfach von Gewertkſchaftsſeite und in der Arbeitnehmer-
preſſe zum Ausdruck gekommen iſt, daß möglicherweiſe der Kampf
durch die Verbindlichkeitserklärung noch nicht beendet würde und
infolgedeſſen damit zu rechnen iſt, daß die Arbeit im mittel-
deutſchen Streikgebiet nicht oder nicht im vollen Umfange wieder
aufgenommen wird, hat der Geſamtverband deutſcher Metall-
induſtrieller beſchloſſen, den Ausſperrungstermin auf Mittwoch,
den 29. Februar d. J., mit Arbeitsſchluß zu verſchieben. Sollte
fich die Notwendigkeit ergeben, zu dieſem ſpäteren Zeitpunkt die
Ausſperrung in Wirkſamkeit zu ſetzen, ſo würde dies nicht die
Bekämpfung der r verbindlich erklärten Sprüche, ſondern ledig
lich die Abwehr der rechtswidrigen Fortſetzung des Kampfes durch
die Arbeiter zum Ziele haben. Dabei wird aber ausdrücklich be-
merkt, daß die Aufhebung der Ausſperrung ſofort erfolgen wird,
ſobald die Arbeiter zur Arbeit zurückgekehrt ſind.“

Noch keine Stellungnahme
der Metallarbeiter

Halle, 21. Februar.
Wie die Bezirksleitung des Deutſchen Metallarbeiterverbandes

erklärt, ließen ſich Vorausſagen über die Konſequenzen der Ver-
bindlichkeitserklärung der Berliner Sprüche heute noch nicht
machen, da erſt der Bericht der nach Berlin entſandten Delegierten
abgewartet werden müſſe. Zur Verbindlichkeitserklärung wird erſt
morgen vormittag in einer Bezirkskonferenz Stellung genommen
werden. Gegenüber der Erklärung des Geſamtverbandes deutſcher
Metallinduſtrieller zur Verbindlichkeitserklärung weiſt der Ver

band darauf hin, daß die Frage noch durchaus umſtritten ſei, ob
eine Nichtwiederaufnahme der Arbeit als eine „rechtswidrige Fort

Wechſel in der britiſchen Botſchaft

Der britiſche Botſchafter in Berlin, Sir Ronald Lindſahy
(links), wird Unterſtaatsſekretär im britiſchen Auswärtigen Amt
und kehrt nach London zurück. Als mutmahucher Nachfolger wird
Sir Esme Howard (rechts), bisher britiſcher Botſchafter in den
Vereinigten Staaten, genannt.

ſetzung des Kampfes“ zu betrachten ſei, da das Arbeitsverhältnis
durch die Ausſperrung unterbrochen ſei und ſämtlichen Arbeitern
die Papiere zugeſtellt ſeien.

Keine Reviſion im Krantz-Prozeß
Auch die Staatsanwaltſchaft zufrieden?

egraphiſche Meldung.)
Berlin, 21. Februar.

Jn dem KrantzProzeß dürfte wahrſcheinlich keine Reviſion
gegen das geſtern in der Hauptſache auf Freiſprechung lautende
Urteil eingelegt werden. Dieſe Frage iſt allerdings noch nicht ent
ſchieden, doch ſind Beſtrebungen mit dem Ziele im Cange, die
Reviſion zu vermeiden, damit nicht noch einmal die leidige Affäre
ausführlich aufgerollt wird. Der Erſte Staatsanwalt hat be-
kanntlich geſtern keine Erklärung in dieſer Richtung abgegeben,
und deshalb hat auch der Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Frey ſich
die Enſcheidung darüber vorbehalten. Die Staatsanwaltſchaft
kann erſt morgen ihre Stellung zur Reviſion einnehmen, weil die
Vertreter der Anklage erſt heute dem Oberſtaatsanwalt Traut-
mann über das Ergebnis der Verhandlung Vortrag halten müſſen.
Man rechnet jedoch beſtimmt damit, daß keine Reviſion ſtattfinden
wird.

Die Liſtenaufſtellung bei den Parteien
(Von unſerer Berliner Schriſtleitung.)

ka. Berlin, 21. Februar.
Die Reichstagspauſe wird von den Parteibüros benutzt, um

die Aufſtellung der Kandidatenliſten für die bevorſtehenden Wahlen
vorzubereiten Bei der Deutſchnationalen Partei wird die Partei
leitung in Kürze zuſammentreten, um an Hand der aus dem
Lande gemachten Vorſchläge über die Beſetzung der Reichsliſte
zu entſcheiden. Es dürften im neuen Reichstag nicht nur bei den
Deutſchnationalen, ſondern auch bei den anderen Parteien, vor
allem auch bei der demokratiſchen Partei, weitgehende Ver
änderungen in den Reihen der Mandatsinhaber eintreten, über
die jetzt Kombinationen anzuſtellen, aber müßig iſt.

Kabinettsberatungen
(Von unſerer Berliner Schriftleitun. g.

ka. Berlin, 21. Februar.
Das Reichsäcbinett hat ſich geſtern mit Jem Arbeitsnot-

programm befaßt und wird auch heute und morgen weitere Be
ratungen darüber abhalten. In unterrichteten Kreiſen hofft man,

daß es möglich ſein wird, die Beratungen zum Ende der Woche
zum Abſchluß zu bringen und dabei auch die Reihenfolge der
einzelnen Punkte feſtzulegen, wie ſie vom Parlament behandelt
werden ſollen. Es braucht nicht weiter ausgeführt zu werden,
daß dies nach der Wichtigkeit der Vorlagen geſchehen muß und
daß die wichtigſte neben dem Haushalt unbedingt die Hilfsaktion
für die Landwirtſchaft iſt, die ja überhaupt den Kern des Arbeits
programms darſtellt. Die Vorſchläge des Kabinetts werden am
Montag, den 27. Februar, dem Reichstag vorgelegt werden und
man nimmt an, daß der Reichskanzler ſelbſt, wenn er bis dahin
wieder hergeſtellt ſein ſollte, ſie vor dem Plenum vertreten wird.

Das Befinden des Reichskanzlers
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

ka. Berlin, 21. Februar.
Das Befinden des Reichskanzlers hat ſich in den letzten

Tagen nicht gebeſſert. Man glaubt auch nicht, daß es ihm ſobald
ſchon möglich ſein wird, die Leitung der Geſchäfte wieder zu über
nehmen, da er nach Wiederherſtellung unbedingt einen längeren
Kuraufenthalt nehmen muß. Der Empfang des Königs von
Afghaniſtan wird denn auch durch den Vizekanzler Hergt erfolgen,
der auch die Notgeſetze vor dem Plenum des Reichstages be-
gründen dürfte. Nach neueſten Nachrichten gehen dieſe Notgeſetze
bereits am Mittwoch an den Reichsrat, nachdem ſie vom Kabinett
in einem Mantelgeſetz zuſammengefaßt worden ſind.

G äeSo urteilt der Franzoſe
Jn der „Action française“ ſchrieb der Franzoſe Bainville

(Oktober 1924)
„Wenn man wünſcht, daß Deutſchland ſich wieder aufrichten

ſoll, ſo darf man nicht wünſchen, daß der Sozialismus dort wieder

mächtig werden möchte. Was uns betrifft, die wir keineswegs die
Wiederaufrichtung Deutſchlands wünſchen, ſo richtet ſich unſer
Hoffen auf die zerſetzende deutſche Sozialdemokratie.“

Der Schiedsſpruch verbindlich
Schickſalsfragen

Von A. W. Silgradt.
Das für Deutſchland auffälligſte Kennzeichen der Ge

genwart, der Beginn des erſten Normaljahres der Repara-
tionsleiſtungen, wird alle anderen Fragen, die inneren Pro
bleme des deutſchen Schickſals, zur Reife treiben. Mit der
Erkenntnis, daß die Löſung dieſer Fragen nicht mehr zu
umgehen iſt, ſtellten ſich die Erörterungen über Währung,
Transfer, Anleihepolitik und endlich Reviſion des Dawes-
vertrages ein. Der Reparationsagent, nicht ein deutſcher
Miniſter, hat die Dawes- Reviſion als unvermeidlich be-
zeichnet, und beſtimmte Vorſchläge über die Neuregelung
gemacht. Er fordert die endgültige Feſtſetzung der Schuld-
ſumme und die Verantwortlichkeit Deutſchlands nicht nur
für die Zahlung ſondern auch für die Ueberweiſung der
Summen, den Transfer, der bisher unter Rückſichtnahme
auf die Feſtigkeit der deutſchen Währung geregelt wurde.
Der vom Reparationsagenten bisher gewährleiſtete Schutz
der Währung würde dann fortfallen. Das Reich müßte für
die geſamte Summe der begrenzten Reparationen lang-
friſtige Anleihen aufnehmen und ſeine Gläubiger daraus
bezahlen oder aber an dieſe Zahlungs anweiſungen in Form
von Obligationen ausgeben. Wenn die Beſtimmung der
Geſamtſumme unſerer Tributleiſtungen auch nachgerade
unvermeidlich iſt, ſo türmen ſich in ihrer Wirkung not-
wendig gewaltige Schwierigkeiten auf. Bei dem völligen
Verzicht auf eigene Aktivität auf dem Gebiete der Re-
parationspolitik würden wir in eine Lage geraten, die

kaum anders als diktatoriſch zu beherrſchen wäre. Es fragt
ſich nur, ob das deutſche Volk politiſch klug und reif genug
erfunden würde, die Ablöſung des gegenwärtigen Syſtems
durch eine nationale Diktatur einem neuen Finanz- und
Wirtſchaftsdiktat mit ſtarkem politiſchen Hintergrund vor-
zuziehen, das die Gläubiger einem innerlich uneinigen
Deutſchland aufzwingen würden, wie uns Verſailles, der
Londoner Vertrag und endlich der Dawes-Pakt diktiert
wurden.

Bei der engen Verknüpfung der Reparationsfrage mit
dem Problem der Alliiertenverſchuldung an Amerika und
des Tilgungsdienſtes iſt an eine raſche Löſung nicht zu
denken. Wohl aber können die Erklärungen Parker Gil-
berts und Mellons als erſte Fühler zu einer allgemeinen
internationalen Ausſprache über das Schuldenproblem
überhaupt verſtanden werden. Dann müßte das Deutſche
Reich von vornherein ſeine bisherige Paſſivität aufgeben
und die realen Möglichkeiten durch beſtimmte Vorſchläge
in den Vordergrund ſtellen. Die Schaffung der Voraus-
ſetzungen hierfür, ernſte gründliche Prüfung der tatſäch-
lichen deutſchen Leiſtungsfähigkeit, der Entwicklungsmög
lichkeiten, und als Ergebnis dieſer Unterſuchung ein ziel-
bewußter inner wirtſchaftlicher Kurs, darf nicht einen Tag
länger verzögert werden, ſoll uns in der Stunde der Ent-
ſcheidung das Geſetz des Handelns nicht wieder von frem-
den Nationen zu unſerem Nachteil vorgeſchrieben werden.
Wir könnten dabei vom Regen in die Traufe geraten.
Vornehmlich wäre die Bilanz der Anleihewirtſchaft von
1927 nüchtern und ohne Jlluſionen zu ziehen. Ueber der
Exportförderung wurde die deutſche Landwirtſchaft lebens-
gefährlich vernachläſſigt. Die landwirtſchaftliche Kredit
kaſſe hat den Binnenmarkt ſchwer rig Damit er
ſcheint die Fortſetzung einer intenſiven Agrarwirtſchaft
ernſtlich bedroht. Greift die Landwirtſchaft aber zu der
verzweifelten Auskunft der extenſiven Bewirtſchaftung von
Grund und Boden, ſo geht jede Ausſicht auf eine ſelb-
ſtändige deutſche Wirtſchaft und damit auf reparations-
politiſche Aktivität verloren. Die Nahrungsmitteleinfuhr
belaſtet unſere Handelsbilanz in ſehr bedenklichem Maße
Eine Aktivierung iſt nur denkbar durch die Förderung der
heimiſchen Erzeugung: die Sicherſtellung der Eigenernäh-
rung, die wiederum die innere Aufnahmefähigkeit für
heimiſche Jnduſtrieprodukte ſteigert.

Jn engſtem Zuſammenhang mit dieſen unabweisbaren
Geboten einer nationalen Wirtſchaftspolitik ſteht die Frage
der Handelsverträge. Die Verträge mit Spanien und
Frankreich haben unſerem Weinbau ſchwere Wunden ge-
ſchlagen. Franzöſiſche Lurusartikel überſchwemmen den
deutſchen Markt und werden gedankenlos gekauft. Die Re
gierung muß. um für beſtimmte Ausfuhrwaren die fremden
Grenzen zu äffnen, auch fremden Waren die eigenen Gren-
zen erſchließen. Sie kann nicht zum Boyfkott durch den
deutſchen Käufer auffordern. Wohl aber kann das deutſche
Volk den fremden Artikel meiden, kann der Kaufmann ſich

auf deutſche Waren beſchränken. Selbſtzucht der Nation



kut hier not. Wo aber, wie bei den Verhandlungen mit
Polen, deutſche Lebensintereſſen, deutſches Gebiet und
deutſche Menſchen auf dem Spiele ſtehen, muß die Ver
tragspolitik ſteifnackig ſein. Umſonſt ruft die Regierung
nicht nach Hilfe für Oſtpreußen. Ein Litauer hat uns
kürzlich die Gefahren für die deutſche Oſtmark geſchildert.
Wir dürfen die Grenzmarken nicht um geringer handels
politiſcher Vorteile willen gefährden, dürfen den Jnnen
markt nicht ſo vernachläſſigen, daß für deutſche Landesteile
wie Oſtpreußen ſchwere politiſche und wirtſchaftliche Ge
fahren erſtehen. Jm Hintergrund der polniſchen Be
mühungen um einen wirtſchaftlichen Frieden mit dem Reich
ſteht die Fortſetzung der Locarnopolitik, angewendet auf
den Oſten, ſteht der Verzicht auf die alten Grenzen, auf
DOberſchleſien, die Anerkennung des polniſchen Korridors,
die Preisgabe der deutſchen Jntereſſen in Danzig, die
Gleichgültigkeit gegenüber den Deutſchen in Memel und
Litauen, der Verzicht auf deutſche Siedlungspolitik und
wirkſamen Minderheitenſchutz. Jn Genf ſucht man uns
auch in dieſen Fragen das Geſetz des Handelns vorzu
ſchreiben, uns abzudrängen von dem Entſchluß zu einer
eigenen aktiven, den deutſchen Jntereſſen dienlichen Ver-
teidigungspolttik. Oſtlocarno wird in den Erörterungen
der Räumung des Rheinlandes und der Dawes- Reviſion
eine große Rolle ſpielen. Nur eine bewußt energiſche
deutſche Politik, beſtimmt allein von den Lehbensintereſſen
der Nation, kann uns vor dieſer Kataſtrophe bewahren.

Der Ruf nach inneren Reformen iſt aus der Einſicht
entſtanden, daß wir ohne innere Erſtarkung den Kriſen,
die von außen an uns herankommen, nicht gewachſen ſein
werden. Das erſte Normaljahr der Reparationsleiſtungen
erweckt allgemein ſchwere Bedenken und Befürchtungen.
Deutſchland rüſtet in dieſem Schickſalsjahr zu Neuwahlen,
will der hemmungsloſen Demagogie der Wahlagitation Tür
und Tor öffnen. Das Syſtem, das für die deutſche Jn
aktivität verantwortlich iſt, ſoll das Parlament der Re
former gebären! Das Syſtem, das zur inneren Kriſe treibt,
ſoll den von außen kommenden Kriſen den Widerſtand
ſchaffen! Der innere Widerſpruch iſt zu kraß, das Tempo
dieſer Evolution zu träge, als daß ſie das Reich in dieſem

hre der geſunden Neuordnung näher bringen könnte.
e Kriſen werden ſich verſchärfen. Die Not wird größer

und empfindlicher werden. Die Reform wird erſt mit der
Verantwortung kommen, welche die Kraft hat, ſich ent
ſchloſſen gegen die Parteien durchzuſetzen. Ein Geſchichts-
prozeß muß ſich vollenden, um den werdenden zur Reife zu
bringen.

Um den Cavell-Film
ka. Berlin, 21. Februar.

Gegenüber den in der Preſſe erſchienenen Nachrichten, die von
einem offiziellen Verbot des Cavell-Films in England ſprechen,
iſt feſtzuſtellen, daß der Film nicht amtlich verboten worden iſt,
ſondern daß die großen engliſchen Filmgeſellſchaften freiwillig
übereingekommen ſind, ſeine Aufführung in England zu ver-
hindern

175. Tag im Barmat- Prozeß
Berlin, 21. Februar.

Zu Beginn der geſtrigen Sitzung im Barmatprozeß be-
antragte der Verteidiger des Angeklagten Julius Barmat, Rechts
anwalt Dr. Juliusberger, die Akten des Diſziplinarverfahrens
gegen den Staatsanwaltſchaftsaſſeſſor Kußmann heranzugziehen,
oder den mit der Führung des Diſziplinarverfahrens beauftragten
Referenten als Zeugen darüber zu vernehmen, daß Kußmann
und zwei andere Beamte der Staatsanwaltſchaft einer propa-
gandiſtiſchen Zentrale ſehr nahegeſtanden und ihr das Material,
das von der Staatsanwaltſchaft beſchlagnahmt wurde, zwecks
politiſcher Auswertung zugeleitet hätten. Es ſei bereits mehr-
mals von der Verteidigung darauf hingewieſen worden, daß ſich
das fehlende Material hauptſächlich auf Buchungsunterlagen be-
ziehe, und es ſei feſtgeſtellt worden, daß Akten aus dem Unter-
ſuchungeverfahren gegen den Miniſter Höfle auch fehlten. Es
wäre, ſo fügte der Verteidiger hinzu, eigentlich Sache der Staats
anwaltſchaft geweſen, für die Herbeiſchaffung dieſer Akten zu
ſorgen. Nachdem der Verteidiger dann noch eine Reihe weiterer
Beweisanträge geſtellt hatte, fuhr Oberſtaatsanwalt Kramberg
in ſeinem Plaidoyer zum Kapitel J. Roth A.G. fort. Das
Plaidoyer wird am Dienstag fortgeſetzt.

Feuilleton
Halle, 22.

3 hMutterſprache
Wie kaum eine andere europäiſche Sprache iſt die r

den Einwirkungen des Auslandes unterworfen geweſen, indem ſie
mehrmals von römiſchen und romaniſchen Kulturwogen über-
ſchwemmt wurde. Trotzdem ſind die weſentlichen Merkmale der
deutſchen Sprache nicht angetaſtet worden. Sie hat ihre eigen
tümlichen Züge treu bewahrt und ſich trotz aller äußeren Eingriffe
in der durch den Volkscharakter beſtimmten Bahn weiter ent-
wickelt.

Jn der Tat iſt die deutſche Zunge ein Stück Deutſchtum.
Heißt doch deutſch von Haus aus ſoviel wie volkstümlich und geht
auf den gleichen Stamm zurück wie mittelhochdeutſch diet, Volk.
Darum bekunden wir in der Art und Weiſe, wie wir die Wörter
bilden, abwandeln und zum Satz verknüpfen, kurz, wie wir unſere
Vorſtellungen und Empfindungen zum Ausdruck bringen, unſere
geiſtige Veranlagung, unſer Denken, Fühlen und Wollen in her-
vorragendem Maße und weben in und mit der Sprache ein Ge-
wand unſeres inneren Lebens, das keiner anderen Nation ſo gut
ſitzen oder zu Geſicht ſtehen würde.

Wir ſprechen gern „Friſch von der Leber weg“, „wie uns der
Schnabol gewachſen iſt“, und „nehmen kein Blatt vor den Mund“,
uns iſt Wortgepränge und gekünſtelte, gegierte Rede verhaßt;
dem Franzoſen aber legt es ſein Volkscharakter nahe, das Spiel
mit den Worten, die gefällige äußere Form für die Hauptſache
zu halten. Es iſt darum auch begreiflich, daß ſich das Franzöſiſche
ſo vorzüglich zu der internationalen Verkehrsſprache der immer
auf höflichen Umgang, aber auch auf Kniffe und Schachzüge be-
dachten Diplomatie eignet.

Jn einer ſeiner Oden vergleicht Klopſtock unſere Sprache
mit einem Strome, der ferne Geſtade und ein breites Bett habe
und in dem die Wege durchſichtig bis zu den Kieſeln auf ſeinem
Grunde, möge er nun blinkend durch die ihn umgebenden Ufer-
büſche gleiten oder im Katarakt herabſtürzend wieder empor-
ſtäuben zu duftigem Gewölk, und in der Ode „Die deutſche Bibel“
rühmt er ihren Adel, ihre Keuſchheit und Fähigkeit zu heiterem
Lächeln wie zu tiefem Ernſte. Adolf Stöber preiſt in ſeinem
Gedichte „Mutterſprache deutſchen Klanges, o wie hängt mein
Zinn an dir!“ vor allem die Fülle und Tiefe der Sprache, die ihm

des Gebetes und Geſanges heilige Laute gegeben haben. Emanuel
Geibel nennt ſie in einem Sonett die reichſte aller Zungen,
wie Lenzwind ſchmeichelnd, ſtark wie Wetterdröhnen, und Hlau
Groth redet fie mit den innigen Worten an: „Min Moderſprak,

Februar.
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deutſche

Das afghaniſche Königspaar
auf deutſchem Boden

Empfang an der Grenze in Leopoldshöhe
Se arſaphiſche Meldung.)

4 WeilLeopoldshöhe, 21. Februar.
Das Afghaniſche Königspaar mit ſeiner Begleitung traf um

19,20 Uhr in Automobilen von Baſel kommend programmäßzig
in Leopoldehöhe ein. Das Königspaar wurde zunächſt vom
e Geſandten in Berlin üßt, der es demrenbegleiter, Reichsminiſter a. D. llenz von Roſen, ſowie
Herrn und Frau von Richthofen und den anderen Herren der

n Delegation vorſtellte. Exgellenz Roſen begrüßte das
Königspaar mit folgenden Worten:

„Jm Namen des Herrn Reichspräſidenten und der deutſchen
Reichsregierung heiße ich Ew. Majeſtäten beim Betreten
deutſchen Bodens als Gäſte der deutſchen Regierung herzlich
willkommen. Der Wunſch der deutſchen Regierung geht dahin,
daß Gw. Majeſtäten ſich in Deutſchland ſo heimiſch fühlen mögen,
daß das Gefühl, in der Fremde zu ſein, bei Ew. Majeſtäten
ſchwinde. Die deutſche Regierung weiß, daß Ew. Majeſtäten nicht
r Vergnügen, ſondern zu ernſten Studien nach Deutſchland

men. Sie wird ſich bemühen, alle Wünſche Ew. eſtäten
nach Möglichkeit zu erfüllen. Möge der Aufenthalt Ew. Majeſtäten
in Deutſchland reichen Segen tragen zum Wohle der beiden
Länder Afghaniſtan und Deutſchland.“

Exzellenz von Roſen hielt die Anſprache in perſiſcher Sprache,
worauf der König mit kurzen Worten erwiderte-

Kurz nach 20 Uhr beſtieg der König den bereitgeſtellten
Sonderzug, der ſich um 20,20 Uhr programmäßig nach Berlin
über Harlsruhe, Frankfurt am Main, Fulda und Magdeburg in
Bewegung ſetzte.

Die Vorbereitungen
für den Königsbeſuch in Berlin

Die Ausſchmückung der Einzugſtraße.

(Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 21. Februar.

Für den Empfang des Königs Aman Ullah von Afghaniſtan
erhalten die Straßenzüge, durch die am Mittwoch vormittag die
Gäſte vom Lehrter nhof zum Prinz AlbrechtPalais fahren
werden, einen würdigen Feſtſchmuck. Der Lehrter Bahnhof,
deſſen Portal nach dem Vorplatz mit Blattpflanzen und Lorbeer-
bäumen geſchmückt wird, wird am Tage der Ankunft des Königs
paares an ſeiner Stirnſeite das afghaniſche Wappen tragen, um
rahmt von den Farben des Reiches. Der Vorplatz ſelbſt erhält
mit Tannengrün geſchmückte Flaggenmaſten, von denen ebenfalls
die Farben Afghaniſtans und Deutſchlands wehen werden. Mit
kleineren Flaggen in dieſen Farben werden auch die Kandelaber
der Moltkebrücke am Beginn der Einzugſtraße verſehen. Die
Hauptausſchmückung beginnt aber erſt am Brandenburger Tor,
deſſen Vorplatz zu beiden Seiten der Einmündung der Charlotten-
burger Chauſſee Flaggenmaſten erhält. Von der mittleren Durch
fahrt des Tores, deſſen Säulen und Aufbauten mit Tannengrün
und Lorbeerbäumen geſchmückt werden, wird die ſchwarz, rot
goldene Reichsfahne wehen. Vom Tor bis zur Mittelpromenade
der Linden iſt dann quer über den Pariſer Platz eine Ehren-
ſtraße geſchaffen worden, die von zehn, mit Tannengrün und
Flaggen geſchmückten Pylonen gebildet wird. Kleine Pylone be
zeichnen auch die Einfahrt in die Wilhelmſtraße, in die der Zug
von der Mittelpromenade der Linden aus einſchwenkt. Jn der
Wilhelmſtraße werden die Kandelaber mit Girlanden und Fähn-
chen geziert, während hier im übrigen der Hauptſchmuck in der
Beflaggung der zahlreichen Behördengebäude beſtehen wird.
Schließlich wird auch am Albrecht-Palais eine weitere Ehren
pforte durch Pylone gebildet.

Der deutſche Außenhandel
im Januar 1928

Von unſerer Berliner Schriftleitung,)
ka. Berlin, 21. Februar.

Der deutſche Außenhandel zeigt im Januar 1928 im reinen
Warenverkehr einen Einfuhrüberſchuß von 508 Mill. RM. gegen
304 Mill. RM. im Vormonat. Die Einfuhr im reinen Waren

ſo ſlicht und recht, du olle frame (gute) Red!“ Schiller rühmt
von ihr, daß ſie das Tiefſte und Flüchtigſte auszudrücken wiſſe,
daß wir das jugendlich Griechiſche und das modern Jdeale mit ihr
wiedergeben könnten. Endlich hat ihr Ernſt Moritz Arndt
ein herrliches Denkmal geſetzt in dem ſchönen Ausſpruche: „Die

140. Geburtstag Schopenhauers

Der Philoſoph Artur Schopenhauer wurde am 22. Februar
1788 in Danzig geboren.

deutſche Sprache iſt nach allgemeinem Einverſtändniſſe eine der
wichtigſten der Welt, tief und ſchwer an Sinn und Geiſt, in ihren
Geſtalten und Bildungen unendlich frei und beweglich, in ihren
Färbungen und Beleuchtungen der inneren und äußeren Welt
unendlich vielſeitig und mannigfaltig. Sie hat Ton, Akzent,
Muſik ſie hat einen Reichtum, den man wirklich uner-
ſchöpflich nennen kann, und den ein Deutſcher mit dem angeſtreng-
teſten Studium eines langen Lebens nimmer umfaſſen mag
Alle Beziehungen, welche ein unmittelbares Auge und Ohr für
die innerſte Natur und ihre heiligen u andeuten, alle
Beſchreibungen des Charakterlebens, und was die Götter und
Geiſter in dem Lichte und dem Klange und in der Wonne des
Himmels und der Geſtirne von Seligkeit ſchlürfen, alles das iſt
in der deutſchen Sprache mit einer Mannigfaltigkeit und einem
Reichtum abgeſpiegelt und ausgedrückt, welchem ſich wenige andere
gleichſtellen können.

verkehr iſt im Januar 1928 gegenüber dem Vormonat um
118 Mill. RM. geſtiegen. Die Zunahme erklärt zum beträcht
lichen Teil aus den Terminabrechnungen im Niederlageverkehr.
So erſcheint auch die Einfuhr an Lebensmitteln, die in beſonders
umfangreichem Maße an Verkehr beteiligt ſind, beſonders
ſtark erhöht: um 88 Mill. RM. Aber auch die Einfuhr an Roh-
ſtoffen (um 11 Mill. RM.) und Fertigwaren (um 18 Mill. RM.)
zeigt eine Zunahme. Bei der Ausfuhr iſt dagegen eine Abnahme
um 91 Mill. RM. feſtzuſtellen, die z. T. auf ſaiſonmäßige Ein
lüſſe zurückzuführen iſt. An dem Rückgang nehmen teil die Aust an Fertigwaren mit 78 Mill. RM., an Lebensmitteln mit

8 Mill. RM. und an i mit 5 Mill. RM. Trotz der be
trächtlichen Ausfuhrabnahme liegt die Ausfuhr im Januar nicht
nur beträchtlich über der Ausfuhr im Januar der beiden Vor-
Wage ſondern auch noch etwas über dem Monatsdurchſchnitt des

ahres 1927.
Die wichtigſten Reparationsſachlieferungen im Januar 1928

ſind: aus der Gruppe der Rohſtoffe: Steinkohlen 20,8 Mill. RM.,
Koks 7,1 Mill. RM., ſchwefelſaures Ammoniak 2,0 Mill. RM.
Bau und Nutzholz 1,4 Mill. RM., Haſtig und Zellſtoff
1,0 Mill. RM. aus der Gruppe Fertigwaren: Maſchinen (außer
elektriſchen) 8,8 Mill. RM., Möbel und andere Holzwaren 8,3
Mill. RM., Schwimmdock 1,5 Mill. RM., Farben, Firniſſe Lacke
1,6 Mill. RM.

Die Deutſchen Prags für
freien Gebrauch ihrer Mutterſprache

Prag, 21. Februar.
Während der Budget-Debatte in der Prager Zentralver-

tretung ſprach der deutſche Stadtrat Dr. Eckſtein. Er ſchilderte
die Einbuße an Freiheit, die die Deutſchen in Prag erlitten haben
und noch immer erleiden müſſen. Noch heute wird ihnen im Ge
brauch der Sprache, ihrem primitivſten Recht, Beſchränkung auf-
erlegt. Die Entfernung aller deutſchen Aufſchriften und Be-
zeichnungen wird, ohne daß dazu irgendeine geſetzliche Grundlage
beſteht, alſo mit fortdauernder Gewalt aufrechterhalten. Dazu
käme noch, daß die deutſche Sprache aus allen Aemtern und Be
hörden Prags bis herab zum Fernſprechverkehr ſeit dem Um-
ſturz vollſtändig ausgeſchaltet wurde, was unter eklatantem
Bruch des Vertrages von St. Germain in willkürlicher An
wendung des 20prozeitigen MinderheitenSchlüſſels Jn
Genf ſprach man allerdings von der freien Anwendbarkeit der
deutſchen Preſſe. Stadtrat Eckſtein meinte, es wäre der ſchönſte
Akt des bevorſtehenden zehnjährigen Staatsjubiläums, wenn
endlich den Deutſchen der Stadt Prag ſowie allen Deutſchen des
tſchechoſlowakiſchen Staates diejenigen Rechte gegeben würden,
die ihnen gebühren, und wenn für ſie jene Freiheit erſtünde,
deren einfachſter und unerläßlichſter Teil das uneingeſchränkte
Recht auf Gebrauch der Mutterſprache iſt.

Letzte Handelsmeldungen
Frankfurter Kbendbörſe

Frankfurt, den 21. Februar. An der Abendbörſe ruhte das
Geſchäft faſt vollkommen. Die Verbindlichkeitserklärung des
Schiedsſpruches im mitteldeutſchen Metallarbeiterkonflikt blieb
ohne merklichen Einfluß. Gegen den Berliner Schluß war die
Tendenz bei geringen Kursveränderungen im allgemeinen be-
hauptet. Am Montanmarkt fanden Mannesmann Beachtung und

1 Prozent. Deutſche Anleihen blieben geſchäftslos.
on Ausländern beſtand für Türken weiter einiges Jntereſſe. Jm

Verlaufe trat keine Belebung des Geſchäftes ein.
=„x—m—m—

altbe währt bei
Arterienverkalkung

und
erhöhtem Blutdruck

Von deutſchen Hochſchulen
Berlin

Dr. med. et. phil. Kurt Hildebrandt in Berlin-
Wittenau iſt ein Lehrauftrag zur Vertretung der Philoſophie
in der philoſophiſchen Fakultät der Univerſität Berlin erteil:
worden.

um ordentlichen Profeſſor für pathologiſche Anatomie und
Direktor des pathologiſchen Jnſtituts an der Tierärztlichen Hoch-ſchule in Berlin i der Privatdozent ebenda Dr. med. vet. Jo-

hannes Hobberſtein ernannt worden. Dobberſteins Spezial
gebiet iſt pathologiſche Anatomie des bei den
Haustieren. Gebürtig aus Graudenz, erhielt Dobberſtein ſeine
Ausbildung an der Berliner Tierärztlichen Hochſchule ſowie an
der Univerſität Königsberg beſonders unter Prof. Nöller und
Schmaltz und iſt ſeit 1923 am pathologiſchen Jnſtitut der Berliner
Tierärztlichen Hochſchule tätig, wo er ſpäter zum h
ernannt und 1926 mit der Wahrnehmung der Direktorialgeſchäfte
des pathologiſchen Jnſtituts beauftragt wurde und zugleich einen
Lehrauftrag pathologiſche Anatomie, allgemeine Pathologie und
pathologiſche Hiſtologie erhielt.

Kiel.
Der ordentliche Profeſſor der neueren deutſchen Sprache und

Literatur an der Univerſität Kiel Dr. Eugen Wolff iſt auf
ſeinen Antrag zum 1. April d. J. von den amtlichen Verpflich
tungen entbunden worden. Der beſonders auf dem Gebiete der
neueren deutſchen Literaturgeſchichte, der Poetik ſowie der
Theaterwiſſenſchaft fachliterariſch tätige Literarhiſtoriker iſt 1863
zu Frankfurt a. O. geboren. Er iſt aus der GermaniſtenSchule
von Rudolf Hildebrandt in Leipzig hervorgegangen. 1886 erwarb
er in Jena den Doktorgrad mit einer Arbeit über Karl Gotthelf
Leſſing, den jüngſten, gleichfalls ſchriftſtelleriſch tätigen Bruder
Gotthold Ephraims. Zwei Jahre ſpäter habilitierte ſich Wolff in
Kiel mit einer Schrift über Johann Elias Schlegel, den bedeutend
ſten Vorläufer des großen Leſſing, wurde 1896 Titularprofeſſor
und 1904 etatsmäßiger Extraordinarius in Kiel als Nachfolger
Arnold Bergers. Michaelis 1921 erfolgte ſeine Ernennung zum
Ordinarius in Kiel. Hier iſt er Direktor des Jnſtituts für Litera-Theaterwiſſenſchaft, nebſt Theater Muſeum und Hebbel-

Muſeum.
Halle

Geheimer Med.“ Rat Prof. Dr. Denker wur.
korreſpondierenden Mitglied der otologiſchen Sektion der Royal
Society of Medecine in London gewählt.
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Halle, 22. Februar.

Wieviel Tuberkulöſe es gibt
234 000 Offentuberkulöſe. Die Wohnungsnot als

Anſteckungsherd.

Ueber die Zahl der in Deutſchland vorhandenen Offen
tuberkulöſen, die ja als Anſteckungsherde für die
Verbreitung der Krankheit von der größten Bedeutung ſind, ent
hält der ſoeben von dem ſtellvertretenden Generalſekretär des
Deutſchen Zentralkomitees zur W r der Tuberkuloſe, Dr.
Denker, Berlin, veröffentlichte Bericht für 1926/27 be-
merkenswerte Angaben.

Der Bericht fußt nach der WohlfahrtsKorreſpondenz auf
r 1468 Fragebogen von Tuberkuloſefürſorge-
ſtellen. 1412 von dieſen, die eine Geſamteinwohnerzahl von
rund 5234 Millionen verſorgen, beſaßen am Schluſſe des Berichts-
zeitraums Kenntnis von rund 100 000 Offentuberkulöſen, das ſind
19 auf je 10000 Einwohner im Durchſchnitt. Be-
kanntlich hat Bräuning, Stettin, als „Normalzahl“ das Vor-
handenſein von 87,5 Offentuberkulöſen auf je 10 000 Lebende er-
rechnet, und die Einzelangaben gut arbeitender Tuberkuloſe-
fürſorgeſtellen beſtätigen auch diesmal wieder, daß dieſe Zahl den
tatſächlichen Verhältniſſen, von örtlichen Schwan-
kungen abgeſehen, ganz gut entſpricht. Wenn wir dies nun alſo
auf die 68,2 Millionen Einwohner des ganzen Deutſchen Reiches
übertragen, ſo iſt anzunehmen, daß darunter etwa 234000
Offentuberkulöſe vorhanden ſind.

Nun haben 670 Tuberkuloſefürſorgeſtellen auch nähere An-
gaben über die Schlaf gelegenheit der von ihnen betreuten
Offentuberkulöſen gemacht. Von im ganzen 64 414 Kranken
dieſer Art hatten 10757 kein Bett für ſich allein, d. h. alſo
16,7 Prozent. Selbſtverſtändlich laſſen ſich dieſe, von einem Teil
der Fürſorgeſtellen gewonnenen Erfahrungen nicht ohne weiteres
verallgemeinern. Andererſeits wird man ſagen dürfen, daß es
vorwiegend die gut arbeitenden Fürſorgeſtellen ſind, die über die
Wohnungsverhältniſſe der von ihnen Betreuten Auskunft gegeben
haben und daß bei der von der Fürſorge noch nicht erfaßten Be-
völkerung die Zuſtände im Durchſchnitt eher ungünſtiger, als
beſſer ſein werden. Dann wäre mithin anzunehmen, daß unter
jenen 2834 000 Offentuberkulöſen im ganzen Deutſchen Reich rund
39000 nicht für ſich allein ſchlafen, alſo ihre nächſten
Angehörigen dauernd aufs ſchwerſte gefährden.

Jn der Mehr a der Fälle iſt Platzmangel daran ſchuld.
Auch wieder ein Beiſpiel für die ſchweren geſundheitsſchädigenden
Folgen der Wohnungsnot!

SaalſchloßBrauerei. Heute, Mittwoch, um 338 Uhr großes
Kaffee-Konzert der geſamten Bergkapelle bei freiem Eintritt. Der
MittwochBall fällt aus. (Siehe Anzeige!)

Kaffee Wintergarten. Täglich großes Bockbierfeſt in den
feſtlich dekorierten Räumen mit der neuen fabelhaften Künſtler-
Kapelle. Jeden Mittwoch und Freitag 5-Uhr-Tee.

Verſchwenderleben mit Stadtbankgeld
Die Spritztouren des Betrügers Schröder Er verbrauchte ſieben Autos Der Chauffeur erzählt erbauliche Dinge

Die geſtrige Verhandlung des Stadtbankprozeſſes brachte die
weitere Vernehmung von Zeugen. Der Vorſtofßz des Staats
anwalts zu Beginn der Verhandlung in der Frühe gab dem Ge-
richt Veranlaſſung, die einzige Zeugin für dieſen Fall
heranzutelephonieren. Nun war Fräulein Menge, die ehe-
malige Buchhalterin von „Schröder Förſter“, erſchienen. Sie
erklärte, daß die Wechſel, die der Angeklagte Neumann unter
ſchrieb, teilweiſe zurückdatiert waren. Neumann behauptete
dagegen, Schröder habe ihn nie wiſſen laſſen, welche Summe
auf den Wechſeln eingeſetzt wurde. Schon hält ihm aber
die Zeugin vor, daß er ſtets erfahren habe, welche Summen von
der Bank gefordert wurden. Schröder hätte doch oft genug mit ihm
über das Thema Stadtbank und „Karſy“- Wechſel geſprochen.
Neumann hätte ſich auch von einer Stempelfirma, deren Namen
ſie vergeſſen habe, einen Stempel anfertigen laſſen, den
niemand ſehen durſte. Die Wechſel, die von Schröder
und Neumann gemeinſam unterzeichnet wurden, wurden von
Fräulein Menge oder einer anderen Buchhalterin ausgeſchrieben,
die, die Schröder mit Neumanns Namen unterzeichnete, wurden
dagegen von Fräulein Höbener ausgefüllt. Durch all dieſe
Ausſagen iſt die Poſition des Angeklagten Neumann ſehr viel
un angenehmer geworden, als ſie bisher ſchon war.

Als nächſter Zeuge wird der Chauffeur Seyfferth ver-
nommen, der während der Schröderſchen Glanzzeit den Per-
ſonenwagen Schröders fuhr. Dem Zeugen fiel ſchon bei
ſeinem Dienſtantritt auf, daß Schröder für ſeine Verhältniſſe
recht viel Geld ausgab. Er erfuhr dann bald, daß dies
Geld von der Stadtbank kam. Schröder habe einmal ſelbſt
geſagt, Berger ſei in ſeiner Hand in einem Berliner
Lokal im Jahre 1925 habe er das gehört. Und weiter hätte
Schröder geſagt: „Zur Stadtbank kann ich immer gehen. Da
bekomme ich ſo viel Geld, wie ich nur will. Berger iſt bei
mir ſo den Reſt des Satzes hätte eine Gebärde, die
ſich zuſammenballende Fauſt, verdeutlicht. Faſt alle zwei bis drei

—2 Wohin gehe ich heute?
Sindttheater: „Oberon“ (8).
Vaterländiſche Volksbühne: „Johannisfeuer“ (8).
Walhalla Theater: Ballett Gerard und neun

Attraktionen (8).
C. T. am Riebeckplatz: „Der Bettelſtudent“ (4, 6.10, 8.15).

C. T. Gr. Ulrichſtraße: „Der Bettelſtudent“ (4, 6.10, 8.15).
Schauburg: „Moral“ von Ludwig Thoma (4.30, 6.30, 8.30).
Ufa Alte Promenade: „Sonnenaufgang“ (4, 6.15, 8.25).
Ufa Leipziger Straße: „Die Panzerpoſt“ und „Die Hafen

braut“ (4, 6.15, 8.25).
Mobernes Theater: Dagma, die Seherin, und der

hervorragende Spielplan (8).
Rakete: Das favelhafte Kabarett- Programm (S8).
Kochs Künſtlerſpiele: Das glänzende Februar- Programm (S8).
Haus Dietrich-Kaſino: Die großſtädtiſche Herſe-Band.

weitere

übrige

Tage mußte der Zeuge Schröder zu Spritztouren, vor
allem nach Leipzig, fahren. Fräulein Höbener und der
Juwelier Sender waren häufig mit von der Partie.
Unterwegs wurde ſelbſtverſtändlich ſtets Sekt getrunken.
Etwas ſeltener ſei es nach Berlin gegangen. Aber wenn man
dorthin gekommen wäre, ſo hätte man nur ſelten Geſchäfts-
fahrten, meiſt nur Vergnügungsfahrten gemacht.

Jmmer, wenn Schröder Geld gebraucht, hätte er ſich an
Schrader herangemacht; er fuhr dann zunächſt mit ihm in irgend
ein Weinlokal. Dem Zeugen fiel es von vornherein auf, daß,
wenn Schrader ins Geſchäft kam, Schröder im mer ſelbſt
mit ihm ausfuhr und eigentlich auch immer Fräulein Höbener
mitnahm. Der Zeuge hat auch mit angeſehen, wie Schrader ſich
in der Ankerſtraße die Kücheneinrichtung anſah. Er weiß auch
von den Anzugſtoffen, die, „natürlich auch wieder ohne Bezahlung“,
an Schrader abgingen. Sieben Perſonenkraft-
wagen hätte der Angeklagte Schröder im Laufe der wenigen
Jahre verbraucht; bei Ankauf eines neuen wurde dann ſtets der
frühere, der nur ganz kurze Zeit gefahren war, ver-
ſchleudert. So ſei zum Beiſpiel ein Wagen, der neu über
5000 Mark gekoſtet hätte, wenig ſpäter für 1700 Mark verkauft
worden.

Jntereſſante Enthüllungen macht der Zeuge endlich über das
Verhältnis zwiſchen Schrader und Fräulein Höbener, dem
„liebenden Paar“. Wenn die Höbener nicht ſo wollte, wie
Schrader, dann hätte er ihr gedroht: „Jch bringe Dich dorthin,
wohin Du gehörſt!“ Und ihre übliche Antwort ſei dann ge-
weſen: „Dann laſſe ich Dich aber auch hochgehen!“ Nach
dieſer erbaulichen Schilderung des „Braulpaares auf der Anklage-
bank“ wird der Zeuge Seyfferth zunächſt entlaſſen.

Jetzt, gegen Schluß der Sitzung, kommt es zur Vernehmung
des Zeugen Kaiſer, der vom Juli 1923 ab Chef der Per-
ſongalabteilung bei der Stadtbank war. Er erklärt, daß
die Vertretung Bergers für Bankſachen Schrader und für
Perſonalangelegenheiten er, der Zeuge ſelbſt, gehabt hätte. Der
Magiſtrat habe ſtets Schwierigkeiten wegen des Perſonals ge-
macht. Er drang ſtets darauf, daß billige Kräfte einge
ſtellt würden, da geſpart werden ſollte. Banktechniſch nicht vor-
gebildete Hilfskräfte ſeien nie abgewieſen worden. Geſuche um
Neueinſtellungen hätten oft ein Vierteljahr gebraucht, ehe
ſie erledigt worden ſeien. Nur ganz im Anfang, im Jahre 1928,
hätte die Stadtbank ſelbſtändig Perſonal einſtellen können.
Es ſeien ſtets viele Ueberſtunden vom Perſonal gemacht worden.
Perſonal neu anzufordern, hätte man ſich zum Schluß gar nicht
mehr getraut; denn in ſolchen Fällen pflegte der Stadtrat
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Velthuyſen zu r weiß nicht, Sie fordern immer
neues Perſonal an u Banken bauen ihr Perſonal ab.“
Velthuyſen ſah bei Neuanſtellungen ſehr auf die Schlichtheit
der Betreffenden. Jrgendwie auffallende Perſönlichkeiten wurden
ſofort von der Bewerberliſte geſtrichen.

Dieſe letzten Ausſagen des Zeugen machen endlich mit dem
Märchen ein Ende, daß Stadtrat Velthuyſen prinzipiell keine

„Bubiköpfe“ eingeſtellt hätte nur um der kurzen Haare
willen. Vielmehr iſt es ganz verſtändlich, daß von Magiſtrats
ſeite aus bei Einſtellung von Kaſſenperſonal auf über
triebenſte Solidität ſelbſt in weniger belangreichen
Aeußerlichkeiten geſehen wurde.

Die Verhandlung wird auf Donnerstag vormittag

Billige Luftfahrkarten Berlin Halle
In der Frühjahrs-Meſſezeit koſtet der Flug ſtatt 50 Mark nur 18 Mark Der Flughafen Halle Leipzig im

europäiſchen Perkehrsnetz

Die Deutſche Lufthanſa u fich chloſſen, während der
Leipziger Frühjahrsmeſſe, die bekanntlich Anfang März beginnt,
Sonderflüge zu veranſtalten, und zwar werden die hierfür
in Ausſicht genommenen Flugzeuge den Flughafen Halle-
Leipzig anfliegen. Jn erſter Linie iſt hierbei an Sonder-
flüge von Berlin aus und wieder zurück gedacht worden.
Die Berliner Kaufleute und Meſſebeſucher haben alſo Gelegenheit,
innerhalb ganz kurzer Zeit zur rregrr Meſſe zu gelangen. Der
Flugpreis für die trecke erlin Halle beträgt
während der Leipziger Frühjahrsmeſſe rund 18 Mark, iſt
alſo nur 2,60 Mark teurer als eine D-Zug, Fahrt 2. Klaſſe
Berlin--Halle; dieſe Strecke koſtet ſonſt im Flugverkehr 30 Mark.
Die Flüge werden je nach Bedarf mit dreimotorigen
Flugzeugen ausgeführt. Der Start in Berlin-Tempelhof iſt
morgens 8.30 Uhr, die Ankunft in Halle 9.35 Uhr. Der Start auf
dem Flughafen Halle- Leipzig erfolgt nachmittags 16.30 Uhr, die
Ankunft in Berlin 17.85 Uhr. Für den Meſſeſonntag
ſelbſt, alſo den 4. März, ſind noch weitere Sonderflüge vor
geſehen, und zwar r die Strecken Halle-- München und zurück,

rt-Stuttgart und zurück, Halle Chemnitz--Prag und
zurück, Halle Hannover Bremen und zurück. Die Ankunft und
der ug dieſer Sonderflüge entſprechen den Flugzeiten an

gen.
Dieſe Sonderflüge der Deutſchen Lufthanſa ſind auf das

wärmſte zu begrüßen, werden ſie doch ganz weſentlich zur Be
lebung der Leipziger Frühjahrsmeſſe beitragen. Die Lufthanſa
hat fich zu dieſen Sonderflügen deshalb entſchloſſen, weil ſie ſich
don dieſem Dienſt gewiſſermaßen

eine günſtige Propaganda für den Luftverkehr

Es gibt leider immer noch genug Leute, die der ganzen
Luftfahrtbewegung völlig fernſtehen und der Ueberzeugung ſind,
daß eine unnötige Belaſtung des Geldbeutels darſtellt. Für
den fmann, der weite Strecken reiſen muß, um Einkäufe zu
tätigen oder ſonſtige Geſchäfte abzuſchließen, iſt die Luftfahrt
aber heute außerordentlich wichtig. Sie hat vor allen Dingendarin ihre Fe Bedeutung, daß ſie Zeit ſpart, und Zeit iſt
bekanntlich namentlich für den Geſchäftsmann.

Allerdings hat auch noch eine andere Verkehrsfluggeſellſchaft
einen Sonderdienſt eingerichtet, der aber nur untergeordnete Be-
deutung hat und für die Deutſche Lufthanſa weiter keine Kon
kurrenz darſtellt, obgleich die Flugzeuge dieſer Geſellſchaft auf dem
Flugplatz Leipzig-Mockau landen, auf deſſen Qualitäten,
wenn man überhaupt von ſolchen ſprechen kann, wir in einem
ſpäteren Artikel zurückkommen werden. Die deutſche Lufthanſa
wird in den nächſten Tagen ſowohl in Halle, wie auch in Leipzig,
an den Litfaßſäulen Plakate anbringen laſſen, die auf den Zweck
und die Billigkeit dieſer Flüge hinweiſen werden.

Bei dieſer Gelegenheit wollen wir gleichzeitig auf den neuen
Sommerflugplan der Deutſchen Lufthanſa eingehen, deſſen
Start- und Landezeiten für den Flughafen Halle- Leipzig wir be-
reits vor einigen Tagen veröffentlicht haben. Unſer Flughafen,
der mit zu den größten und am modernſten eingerichteten Flug-äfen Deutſchlands erechnet werden muß, und mit dem etwa der
Silahaſen Leipzig-Mockau überhaupt nicht verglichen werden

kann, wird in dieſem Jahre wieder von 18 ver
ſchiedenen Fluglinien berührt. Hierbei iſt den Wünſchen
der Stadt Halle im Luftverkehr auch wieder im weiteſtgehenden
Maße Rechnung getragen worden, und der

Anſchluß an das geſamte internationale Verkehrsnetz

iſt ebenſo wie im nach jeder Richtung für den noch jungen
Flughafen in Schkeuditz geſichert geblieben. Und das Erfreuliche

an dem ganzen Fahrplan iſt die Tatſache, daß die einzelnen Linien
eine bedeutende Verbeſſerung erfahren haben.

Eine beſondere Beachtung verdient die Linie Halle Köln
mit ihren direkten Anſchlüſſen nach Amſterdam, Rotterdam,
London, Paris, Brüſſel, Antwerpen und Oſtende. Neben der
ſchon bisher beſtehenden Strecke Berlin Halle--Erfurt--Stutt-
gart--Zürich iſt eine direkte Linie Berlin--Zürich wut wor-
den, die leider für unſeren Flughafen keine wiſchen-
landung vorſieht. Die Gründe ter liegen ſo klar auf der
Hand, daß man darüber nur den Kopf- ſchütteln muß. Die Stadt
Halle, die wie ſelten eine Stadt im ganzen Deutſchen Reiche

Sinn und Verſtändnis für die Luftfahrt
hat und vor allen Dingen deren Bedeutung richtig zu ſchätzen
weiß, ſcheut deshalb auch keine Mittel, um ihrem Flughafen die
Bedeutung beimeſſen zu laſſen, die ihm zukommt. Leider ver-
mißt man dieſes Verſtändnis bei Leipzig, der Meſſeſtadt.
Man denkt dort drüben eben „ſächſiſch“, d. h., die Leipziger ſagen
ſich ganz einfach, wir können ja auch ſchließlich auf Koſten der
Stadt Halle fliegen, warum ſollen wir noch einen Extrazuſchuß
geben Die Handelskammer in Leipzig denkt allerdings anders
darüber, vielleicht ſogar auch der Oberbürgermeiſter von
Leipzig, aber auch mit dieſer Frage wollen wir uns noch ſpäter
beſchäftigen. Auf jeden Fall ſteht das eine feſt, daß bei der Feſt
legung der zweiten Strecke Berlin-- Zürich und einer Zwiſchen-
landung auf dem Flughafen Halle-Leipzig, für die in mittel-
deutſchen Jnduſtrie- und Wirtſchaftskreiſen ein großes Bedürfnis
vorhanden iſt, die Stadt Leipzig verſagt hat, indem ſie ſich in
dieſer Frage vollkommen paſſibv verhalten hat.

Unſer Flughafen ſteht ferner über Erfurt und Frankfurt mit
den Städten Koblenz, Trier, Saarbrücken und Mannheim in
direkter Fortſetzung des Fluges in Verbindung, und von gleicher
Wichtigkeit iſt auch die Frühlinie Halle-Leipzig--München, die bei
ſofortigem Anſchluß nach Wien, Bukareſt, Venedig und Mailand
führt, wo das Flugzeug gegen 4 Uhr nachmittags landet. Die ſeit
Jahren beſtehende Verbindung Bremen--Halle-Leipzig wird auch
in dieſem Jahre wieder über Chemnitz nach Prag mit direktem
Anſchluß nach Wien durchgeführt werden. Und gerade dieſe Linie
hat in bezug auf Zeiterſparnis ganz beſondere Vorteile, weil hier
einer Flugzeit von zwei Stunden eine ſiebenſtündige Bahnzeit
gegenüberſteht.

Auch in der Richtung Oſt ſind die Anſchlüſſe über Dresden
und Görlitz nach dem Rieſengebirge neben einer D-Fluggzeuglinie
Halle-- Breslau geſichert geblieben. Um den Wünſchen der Allge-
meinheit nachzukommen, hat man auch in der Richtung Nord
vier Verbindungen von Halle aus nach Berlin eingerichtet, durch
die man zu jeder Tageszeit folgende Anſchlüſſe gewinnt: Berlin
Königsberg Moskau, Berlin Stettin Stockholm, Berlin
Kopenhagen Malmö Oslo, Berlin Lübeck Flensburg, und
Berlin-- Hamburg. Wie bereits betont, dürfte mit dieſer Strecken-
führung der junge Flughafen der Stadt Halle einer der erſten
innerhalb der deutſchen Grenzen bleiben.

Mit den
Nachtflügen

wird man wohl erſt im Laufe des Frühjahrs rechnen können.
Zurzeit beſteht nur die Nachtflugſtrecke Königsberg-- Berlin mit
der Verlängerung nach Hannover. Während die Linie Königs
berg-- Berlin tadellos funktioniert, hat man auf der Strecke
Berlin Hannover noch inſofern gewiſſe Schwierigkeiten, als die
Streckenbefeuerung noch nicht genug erprobt iſt. Erſt wenn man
a genügend eſammelt hat, wird man auch die

inie Berlin--Halle für den Nachtflugverkehr einrichten, und mit
der Anlage der Streckenbefeuerung beginnen, was ebenfalls noch
in dieſem Frührahr der Fall ſein dürfte.

Samariterdienſt am Volke
Die Bedeutung der Sanitätskolonnen des Roten Kreuzes Bildungslehrgänge Die Mitwirkung der Jugend-

gruppen Kusbildung der Kolonnenmitgl ieder Sanitätskolonnen und Zweigvereine

Zur Förderung der Beſtrebungen des Sanitäts-
kolonnenweſens hielt der Provinzialverein vom
Roten Kreuz für Sachſen am Sonntag im „Stadt-
ſchützenhaus“ eine Tagung ab, die ſich mit den einſchlägigen
Fragen und derzeitigen Aufgaben auf dem Gebiete der Kvanken-
pflege eingehend beſchäftigte. Die in der Tagesordnung ent-
haltenen Vorträge gaben einen vorzüglichen Einblick in den
augenblicklichen Stand der Vereinsbeſtrebungen und boten wert-
volle Grundlagen für ihre Weiterentwicklung.

Jn ſeiner Begrüßungsanſprache wies der 1. Vorſitzende des
Vereins, Präſident des Landesfinanzamts in Magdeburg,
von Schlieben, darauf hin, daß gerade die kollegiale Zu
ſammenarbeit der Kolonnenärzte mit den Jn-
ſpekteuren ein weſentliches Moment für die Aufwärts-
bewegung des Vereins bilde. Die Mitwirkung der Kolonnenärzte
an der Vereinstätigkeit beweiſe deutlich das große Jntereſſe, das
ſie der Sache entgegenbringen und wodurch

die gegenwärtige vorbildliche Stellung der Kolonnen
erreicht werden konnte. Wenn auch das Jntereſſe der
Oeffentlichkeit ſeit Beendigung des Krieges anfänglich er-
heblich zurückgegangen war, ſo ſei es jetzt doch wieder in ſicht
lichem Steigen begriffen. Jedoch müſſe mit allen Mitteln
dagegen angekämpft werden, daß die Beſtrebungen, das Rote
Kreuz zu politiſieren und ſeines überparteilichen Charakters zu
bevauben, an Ausbreitung gewinnen. Männer- und Frauen-
vereine müſſen ſich mehr wie bisher zu gemeinſamer Tätigkeit
zuſammenſchließen. Vor allem ſei es den Kolonnenärzten
zu danken, daß die Vereine nicht über das Ziel hinaus-
ſchoſſen, ſondern ſich ſtets des Ernſtes und hohen ſittlichen
Wertes ihrer Aufgabe bewußt geblieben ſind. Nur wenn der
Kolonnenarzt, der geiſtige Führer der Kolonne, ſein und
ihr Ziel und Richtung gebe, werde eine Wiederbelebung zurück-
gebliebener und Neugründung eingegangener Kolonnen erreicht
werden können.

Provingzialinſpekteur Ob.-Reg.Med.-Rat Dr. Berger gab
ſodann ein Bild über die Betriebshelferkurſe, Führerausbildung
und efortbildung, Führerprüfung und anderes mehr. Ueber die
Grundlagen der erſten Hilfe bei Unfällen ſollten bereits die
Schulen mit Aufklärung an die Jugendlichen herangehen, eine
Aufgabe, wie ſie in anderen Ländern von den Berufsgenoſſen-
ſchaften durchgeführt wird. Zuſammenarbeit mit dem „Roten
Kreug“ ſei da allerdings erſtes Erfordernis. Man habe Be
vufsgruppenlehrgänge eingerichtet, die ſich über achtDoppetnnde erſtrecken, an die ſich ſpäter eine Fortbildungszeit

anſchließt. Als weſentliche Hilfsmittel bei der Ausbildung dienten
Filme und Unterrichtsbücher. Aber auch hier ſei es in erſter Linie

die Pflicht des Kolonnenarztes,
ſich der Führer der Kolonnen anzunehmen und ihnen mit Rat und
Auskunft zur Seite zu ſtehen, wodurch allein eine einheit-
liche Ausbildung gewährleiſtet und die Wichtigkeit der
Führerſtellung betont werde. Ferner bedürfe die Frage der Rang-
abzeichen und Dienſttracht einer Klärung, denn hier lägen die
Verhältniſſe verſchiedentlich noch ſehr im argen. Man ſollte ſich
die Maßnahmen und Einrichtungen in Bayern zum Vorbild
nehmen. Zur Belebung des Unterrichts werden ferner
Gruppenübungen veranſtaltet. Der rein ſportliche Charakter ſoll
hier jedoch gegenüber der hohen Bedeutung der Aufgabe zurück
treten. Nicht als Maßſtab für die Leiſtungen einzelner Mitglieder
ſondern vor allem als Unterrichtsmittel ſollten ſie dienen. Gegen
ſeitige Kritik der einzelnen Kolonnenmitglieder untereinander
werde hier ſtets fördernd und anregend wirken.

Studienrat Eger gab ſodann einen Ueberblick über die
Tätigkeit der Jugend gruppen in den Sanitätskolonnen.
Für die körperliche Ertüchtigung des heranwachſenden Geſchlechts
einzutreten, ſei eine der Hauptaufgaben unſerer Sanitätskolonnen.
Stets müſſe man ſich ferner für die Notwendigkeit einer ver
nünftigen Lebensführung einſetzen. Das „Jugendrotkreug“ habe
auch in Deutſchland Wurzel gefaßt und deshalb ſei den
Sanitätskolonnen dringend zu raten, alle geeigneten Kräfte für die
Begründung von Jugendgruppen einzuſetzen und ſo die Jugend-
lichen zu ſammeln. Es ſind etwa 40 Prozent der Jugendlichen
noch nicht in Verbänden organiſiert, und unter dieſen für das
„Rote Kreuz“ zu werben, ſollte eine der bedeutendſten Aufgaben
für unſere Sanitätskolonnen ſein.

Bezirksinſpekteur Dr. Rettig, Halle, macht anſchließend
Richtlinien für die einheitliche Ausbildung derKolonnenmitglieder bekannt. Die Frage der künſtlichen Atmung
owie die Verbandsfrage, ebenſo der Transport Verletzter ſowie

die erſte Hilfe bei Unglücksfällen ſtehe im Vordergrund. Es be
dürfe auch hier grundlegender und einheitlicher Be
ratung durch die Kolonnenärzte, denn die unſachgemäße und
unkundige Behandlung von Seiten der Kolonnenmit-
glieder können Schäden und Komplikationen nach ſich ziehen, die
oft ſchwer, nicht ſelten aber überhaupt nicht wieder
gut zu machen ſind.
auf dem Gebiete der Geſchlechtskrankheiten.

Schließlich referierte Dr. Schwarz, Halberſtadt, über die
Zuſammenarbeit von Sanitätskolonnen und Zweigvereinen.

Ferner bedürfe es auch der Aufklärung

Durch fortwährende Ausdehnung der ſportlichen

überhandnehmende Jnduſtrialifierung und RNaturkataſtrophen
habe die Unfallſtatiſtik eine gewaltige Steige-
rung erfahren. Infolgedeſſen ſeien auch die

Anforderungen an die Sanitätskolonnen höher als einſt.
Sie bedürften alſo a umfangreicherer Unterſtützung. JhreS rer ſind r völlig erſchöpft. Einnahme-
quellen müßten unbedingt geſchaffen werden. Behörden und
Staat lehnten meiſt jede Hilfe ab, und die wenigen Geldgeber
und ſonſtigen Intereſſenten reichten nicht aus, der Notlage
wirkſam zu ſteuern. Ein weſentlicher Faktor ſei daher die
jährliche Kollekte, deren Bedeutung leider in den wenig
ſten Kreiſen bekannt ſei So ſei denn auch der den Kolonnen
hieraus zur Verfügung geſtellte Ertrag oft ſo gering, daß
er wenig zur Linderung der Not beitragen könne. In der
Hauptſache wären es hier die Zweigvereine, die die Gelder
für die Provingzialvereine aufbrächten, über deren Wirkſamkeit
jedoch unklare Kenntnis in der Oeffentlichkeit beſtänden. Zweig
verein und Kolonnen müßten zuſammengehen, denn
einzeln auf ſich allein geſtellt, iſt es ihnen unmöglich
allen an ſie geſtellten Anforderungen und Aufgaben völlig gereche
u werden.4 Zuletzt wies Geh.Rat D. v. Dobſchütz auf das präch-

tige Gedeihen des Kolonnenweſens in Halle hin.Er betonte, daß die Mobiliſierung der akademiſchen
Jugend für das Rote Kreuz eifrig, vor allem von den Kolonnen-
ärzten, betrieben werden müſſe, da dadurch eine wertvolle gufe
und Unterſtützung herangezogen werden könne. Jm ganzen Volke
müſſe eine erſchöpfende Aufklärung auf dem ſo wichtigen Gebiete
der Krankenpflege erteilt werden, um das allgemeine Intereſſe
am „Roten Kreug“ und den Sanitätskolonnen zu heben. K. Gät.

Aus aller Welt
Einführung

der erſten Pfarramtshelferin

Am Sonntag wurde die erſte Pfarramtshelferin Margarethe
Braun in einer Hamburgiſchen Gemeinde in der Havptkirche
St. Nicolai in ihr Amt eingeführt.

Tragiſche un
eines Brautpaares

Telegraphiſche Meldung.)
Lemberg, 21. Februar.

Unweit des Dorfes Paſioki hat ſich in einem zur Kirche
fahrenden Hochzeitszug ein tragiſcher Vorfall zugetragen.
Dem Brautpaar, das an der Spitze des Zuges fuhr, hatte ſich der
20jährige Hochzeitsgaſt Kulczynſki angeſchloſſen, der währendder Fahrt Vivatſchüſſe abzugeben begann. Als er hierauf

den Mechanismus des Revolvers unterſuchte, gingen an-
ſcheinend gegen den Willen Kulczynſkis zwei Schüſſe
ios, die das Brautpaar trafen. Der Bräutigam,

Plowiak, war ſofort tot, während die Braut,
ophie Lesner, ſchwer verletzt wurde. Die Annahme ge-

winnt immer mehr an Wahrſcheinlichkeit, daß es ſich nicht um
Fehlſchüſſe, ſondern um einen Anſchlag Kulczynſkis handelt.

Eine Rieſenfeuersbrunſt in Rangoon
Die Mannſchaft der „Berlin“ bei der Löſcharbeit.

Telegraphiſche Meldung.)
London, 21. Februar.

Wie aus Rangoon berichtet wird, iſt in den Außenbezirken
der Stadt ein großes Feuer ausgebrochen, durch das nach
den bisherigen Feſtſtellungen 200 Häuſer zerſtört worden ſind.
Es handelt ſich durchweg um Wohnhäuſer hölzerner
Konſtruktion, die von indiſchen Arbeitern bewohnt waren.
Der Schaden iſt trotzdem ſehr groß, da gleichzeitig große Mengen
von Kohle mitverbrannt ſind. Eine Gruppe von Matroſen des
deutſchen Kreuzers „Berlin“ leiſtete bei der Be-
kämpfung des Feuers tatkräftige Unterſtützung.

Schmelzer nach Berlin überführt
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 21. Februar.
Auguſt Schmelzer (Sohn), der im Arensdorfer Prozeß

zu einer langjährigen Zuchthausſtrafe verurteilt iſt, iſt vor
einigen Tagen von Frankfurt (Oder) nach dem Moabiter
Unterſuchungsgefängnis überführt worden. Dieſe
Maßnahme hat ſich als notwendig herausgeſtellt, weil Auguſt
Schmelzer, der in Frankfurt Selbſtmordverſuche gemacht
hat und auch Tobſuchtsanfälle bekam, in Berlin unter
beſſerer ärztlicher Ueberwachung ſtehen kann. Er
hat ſich dann in Moabit auch beruhigt. Sein Vater, der vor
einiger Zeit wieder verhaftet wurde, verbleibt dagegen im
Frankfurter Unterſuchungsgefängnis.

Gefängnisrevolte in Berlin
Celegraphiſche Meldung.)

Berlin, 21. Februar.
Geſtern kam es in der Tegeler Strafanſtalt zu aufregen-

den Szenen, als ein geiſteskranker Häftling in einer Ge-
meinſchaftszelle einen Tobſuchtsanfall erlitt. Seine beiden
Mitinſaſſen nahmen eine bedrohliche Haltung gegen die
auf das Gebrüll des Tobſüchtigen hinzueilende Wache ein. Sie
zerſtörten das Zellenmobiliar und verbarrikadier-
ten ſich dahinter. Mit Gewalt mußten die drei Häftlinge in
Einzelzellen überführt werden. Das Gebrüll dieſer drei
hatte auf andere Zellen übergegriffen. Erſt gegen Abend konnte
die Ruhe wiederhergeſtellt werden.

J Schützen jeder

Bonbons
8

eit vor tKatorrh, Husten, Heisericeit.
(Corytn- Bonbons Aethylglycolasure-Mentholeszter)
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Es iſt intereſſant, einmal eine Statiſtik aufzuſtellen, welchen
perufen die führenden deutſchen Leichtathleten und vorausſicht
lichen Olympiateilnehmer angehören. Von England und Amerika
weiß man, daß es meiſt Studenten waren, denen bisher die
nationale Vertretung auf den Olympiaden anvertraut worden
war.

Unter unſeren Olympiakämpfern ſind nun relativ wenig
Studierende. Und das iſt auch ganz erklärlich, wenn man
ſich vor Augen hält, daß der Sport an den engliſchen und
amerikaniſchen Univerſitäten eine ganz andere Stellung ein
nimmt, als an den unſrigen. Wenn man die Verhältniſſe
drüben mit den deutſchen vergleicht, ſo gewinnt man den Ein
druck, als wenn wir mit unſeren Anſchauungen über die körper
e Erziehung unſerer heranwachſenden Jugend

noch um Jahrzehnte zurück wären.
Während ſich unſere Pädagogen noch ſtreiten, ob drei Stunden
Leibesübungen in der Schule nicht zu viel wären oder ob man
nicht doch mit zwei Stunden auskäme (als Ausgleich30 Stunden geiſtiger Arbeit), baut man in Amerika den Schu en

eigene Sportplätze und Aſchenbahnen. Eine derartrerſchieden erzogene Jugend kommt nun auf die Univerſitäten

und Hochſchulen, um dort die Berufsausbildung zu vollenden.
An den amerikaniſchen und engliſchen Hochſchulen nimmt die
körperliche Ausbildungsarbeit einen breiten Raum ein.
Der im ſportlichen Geiſte erzogene Schüler hat dort Gelegenheit,
ſeinen Körper weiter zu pflegen und zu üben. Ausgezeichnete
Sportanlagen mit tadelloſen Aſchenbahnen, ſanitäre Einrich-
tungen und gute Sportlehrer ſtehen ihm zur Verfügung. An
dieſen Hochſchulen, an denen Leibesübungen jedem Studenten
zur Selbſtverſtändlichkeit geworden ſind, bilden Amerika und
England ſich ihre Olympiakämpfer heran.

Auch an den deutſchen Hochſchulen verſucht man
jetzt, den Leibesübungen eine breitere Baſis zu geben. Man hat
hier mit vielen Schwierigkeiten zu kämpfen. Einmal iſt der
deutſche Student ſchwer zu bewegen, Leibesübungen zu treiben.
Ferner iſt der Widerſtand vieler Profeſſoren, die Zweck und Ziel
der Leibesübungen noch nicht erfaßt haben, und ſeine Aus
wirkung auf die Studenten nicht zu unterſchätzen. Nirgends
zeigt ſich das Verſagen der deutſchen Schulen, auch körperlich er
cher zu wirken, mehr, als in der Tatſache, daß man an den
Univerſitäten um überhaupt zu einem Reſultat zu kommen
Leibesübungen zu treiben, durch miniſteriellen Erlaß wenigſtens
Philologen zur Pflicht machen müßte.

Das Ziel der akademiſchen Sporpewegung
muß ſein, alle Studierenden, trotz der heute noch faſt gänzlich
fehlenden Vorbereitung durch die Schulen zu erfaſſen und dazu
zu bringen, regelmäßig und freiwillig Leibesübungen
zu treiben. Zur Erreichung dieſes Zieles ſcheint man nun falſche,
erfolgloſe Wege zu beſchreiten. Man vernachläſſigt nämlich den
Vettkampf im Sport, bekämpft ihn ſogar und verkennt
gänzlich ſeine pſychologiſche Wirkung auf den rtr
Vir haben heute wohl eine Hochſchulſportbewegung, aber über
haupt noch keinen deutſchen Hoch ſchulſport. An
den deutſchen Hochſchulen ſtudiert zurzeit eine ganze Reihe be
deutender Sportsleute, die international erſtklaſſig ſind, die aber

und das ſei hier betont ihr Können keineswegs den Hoch-
ſchulen verdanken, es vielmehr jn den bürgerlichen Sport
vereinen ſich ſelbſt erarbeitet haben. Dieſe finden nun in

Wo bleibt der deutſche Hochſchulſport?
Don Harry Storz-Halle, Deutſcher Hochſchulmeiſter 1925 und 1926.

der jungen Hochſchulſportbewegung, die ſich auf ſie ſtützen könnte
und in ihnen ſicher gute Vorkämpfer für die Jdee der Leibes-
übungen innerhalb der Studentenſchaft finden würde, keine An
erkennung, ja, man betrachtet ſie faſt als Gegner. Man legt
ihnen das übele Wort „Kanone“ bei.

Warum erkennt man ſportliche Leiſtungen nicht an, wo man
doch geiſtige und künſtleriſche anſtrebt? Man will in der deut
ſchen Hochſchulſhortbewegung keine Könner züchten, das ſteht in
faſt jedem Artikel über den Hochſchulſport, andererſeits greift
man aber auf dieſe Leute zurück, wenn die deutſche Hochſchul
ſportbewegung ihre Leiſtungsfähigkeit dem Ausland gegenüber
beweiſen ſoll. Wird dieſer Widerſinn dann nicht zum Unſinn
Man erzeugt damit wiſſentlich ein falſches Bild über
den Stand der Sportbewegung an den deutſchen Hochſchulen.
Der deutſche Hochſchulſport ſchmückt ſich bei ſeiner Repräſentation
heute noch mit fremden Federn. So ideal ſeine Ziele
auch ſind, ſeine Wege, die er zur Erreichung derſelben beſchreitet,
ſind wohl doch nicht die richtigen. Er krankt an einer einzigen
falſchen Einſtellung:

an der Verneinung des Wettkampfgedankens.

Solange er dieſen nicht propagiert, wird er ſein Ziel, alle
Studenten zu regelmäßigen Leibesübungen heranzuziehen, nicht
erreichen. Oben war ſchon einmal angeführt, daß der Reiz an
Wettkampf und Spiel den Abſeitsſtehenden eher für die Leibes-
übungen gewinnt, als die immerhin tote Beſchäftigung des Nur
Uebens und der GCymnaſtik, den Methoden, wie ſie heute im Hoch-
ſchulſport üblich ſind. Man treibt viel zu wenig Wettkampfſport
an unſeren Hochſchulen. Nicht jeder kann 100 Meter in 10,5
Sekunden laufen, wie eben auch nicht jeder Profeſſor oder gar
Nobelpreisträger werden kann. Aber alle können danach
ſtreben.

Dabei darf aber auch der erfolgreichſte und begeiſtertſte
Sportsmann nicht vergeſſen, daß ſein Sport ſchließlich doch nur
Mittel und nicht Selbſtzweck iſt. Das iſt eine geſundeEinſtellung und ſoll die falſch ſein? Hat man ſich zu dieſer Er

kenntnis auch im Hochſchulſport durchgerungen, dann wären nur
noch organiſatoriſche Fragen zu löſen. Anlegung von
Uebungs- und Wettkampfanlagen wäre natürlich Vorbedingung,
(Sportplätze ſind an vielen Hochſchulen, wenn auch in beſcheidenem
Maße ſchon vorhanden oder im Ausbau begriffen. Man gebe
jedem ſporttreibenden Studenten ein Ziel, auf das er hinarbeiten
kann. Man veranſtalte regelmäßig vielleicht aller zwei bis
drei Wochen Wettkämpfe, bei denen man dadurch jedem
Teilnehmer Ausſicht auf Sieg gibt, daß man nur ſolche von
gleichem Können gegenüberſtellt. Die Freude am Wettkampf
We ſich bald einſtellen und wird auch zu regelmäßigem Ueben
ühren.

Der deutſche Hochſchulſport müßte es geradezu
als eine nationale Aufgabe

empfinden, auch aus ſeinen Reihen Sportler hervorzubringen,
die den Ruhm Deutſchlands als Sportnation durch ihre
Leiſtungen verbreiten. Erſt dann können wir von einem Hoch-
ſchulſport reden. Und vielleicht bildet unſere akademiſche Jugend
dann einmal wie im geiſtigen, auch im ſportlichen Streben ein
Vorbild für die ganze Welt. Bei der heutigen Ent-wicklung, die der deu ochſchulſport nimmt, ſchwebt dieſes

Ziel aber noch in weiter Ferne.
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Der V. f. L. Halle 96 im Jahre 1927

Fritz Maehnert erhält den Ehrenbrief der D. S. B.
Aus dem Jahresbericht, den der Athletik- Ausſchuß im V. M.

B. V. anläßlich ſeiner Jahrestagung am 19. Februar in Leipzig
veranſtaltete, geht hervor, daß der V. f. L. Halle 96 eine ganz
hervorragende Stelle in der Leichtathletik in Mitteldeutſchland
einnimmt. Er rangiert in der Geſamtleiſtung (für Männer und
Frauen) an 4. Stelle, in den Männerleiſtungen folgt er an
2. Stelle dicht hinter V. f. B.- Leipzig. Der Verein ſtellte auch
den

erfolgreichſten Leichtathleten des Verbandes
in Wegener, der mit 57 Punkten an der Spitze aller Aktiven
ſteht. Jm Zehnkampf nimmt Halle 96 ebenfalls die zwei erſten
Plätze durch Wegener mit 625 Punkten und Schrader mit
526 Punkten ein. Jn der Liſte der 10 Beſten des Verbandes iſt
der V. f. L. Halle 96 nicht weniger aſs 16 mal vertreten, und zwar
durch Wegener neunmal, durch Storz und Schrader je zweimal,
Curth einmal und Frl. Tettenborn zweimal. Die Plagzierungen
in dieſer Liſte ſtellen ſich wie folgt:

Wegener: Zehnkampf: 1. Pl. Hochſprung, Stabhochſprung,
Diskuswerfen: 3. Pl. Kugelſtoßen beſtarm., Speerwerfen: 4. Pl,;
Weitſprung: 7. Pl.; Kugelſtoßen beidarm.: 8. Pl.; 110 Meter
Hürden: 9. Pl.

Storz: 400 Meter: 2. Pl. hinter Büchner, Magdeburg; 200
Meter: 4. Pl.

Schrader: Zehnkampf: 2. Pl.; 400 Meter Hürden: 8. Pl.
Curth: 100 Meter: 5. Pl. in gleicher Zeit mit dem 3. und

4. der Liſte.
Frl. Tettenborn: Diskuswerfen: 1. Pl. mit 31,89 Meter

(Mitteldeutſcher Rekord); Kugelſtoßen: 3. Pl.
Halle 96 iſt auch in der Mitteldeutſchen Rekordliſte viermal

vertreten, und zwar durch Storz über 300 Meter in 85,2 Sek.
und über 500 Meter in 67,7 Sek.; durch Wegener im Zehn-
kampf mit 625 Punkten und Frl. Tettenborn im Diskus-
werfen mit 81,89 Meter. Vier Mitteldeutſche Meiſter ſtellt der
V. f. L. Halle 96 in Storz durch 400 Meter in 49,5 Sek.; Wegener
durch Hochſprung über 1,82 Meter vor hn, Jena, und derſelbe
im Zehnkampf mit 566 Punkten; Frl. Tettenborn durch Diskuswerfen mit 31,839 Meter. Der Verein hatte ferner die Genug-
tuung, daß anläßlich des Verbandstages einer ſeiner Vorkämpfer
auf dem Gebiete der Leichtathletik, Fritz Maehnert, mit demr t der D. S. B. ausgezeichnet wurde.

Alle angeführten Erfolge und Auszeichnungen, erzielt durch
ernſte Trainingsarbeit, beweiſen, daß der V. f. L. Halle 96 im
Mitteldeutſchen Verbande und darüber hinaus auf leichtathle-
tiſchem Gebiete eine Vorrangſtellung einnimmt. Auch
mit ſeinen Jugend, Knaben und Mädchenabteilungen zählt der

Wege liegenden Klippen umſchiffte.

V. f. L. Halle 96 zu den erfolgreichſten Vereinen des
Verbandes, was nicht zuletzt der aufopfernden Tätigkeit ſeiner
erfahrenen und bewährten Jugendleiter zu danken iſt. Der
Verein hat es ſich zur vornehmſten Aufgabe gemacht alle die ihm
anvertrauten Jungens und Mädchen zu anſtändigen, fairen und
charakterfeſten Sportleuten zu erziehen.

Reſtliche Fußballergebniſſe
vom Sonntag

Jn der 1b- Klaſſe iſt das am Sonntag wichtigſte Ereignis,
das die Meiſterſchaft dieſer Klaſſe entſcheidend beeinfluſſen ſollte,
und zwar

Kayna-- Ammendorf 2:2,
unentſchieden geendet. Der zweitwichtigſte Kampf, Sport
brüder gegen Olympiag, fiel wegen ſchlechten Bodens aus. Preußen-
Merſeburg ſpielte gegen Reideburg auf eigenem Platz und brachte
die Punkte durch einen 3:0- Sieg ſicher nach Hauſe. Der
Tabellenletzte, Halle 1910, erzielte gegen V .f. B. Schkeuditz 83:4
einen Achtungserfolg. Mücheln unterlag gegen Giebichenſtein 3:5,
nachdem ſie bis zur Halbzeit mit 8:0 im Vorſprung lagen.

Jn der Reſerve- Klaſſe wurde im Spiel V. f. L. 96
gegen V. f. L. Merſeburg 4:6 der Reſerve- Meiſter feſt
geſtellt. 98 konnte auf eigenem Platz Wacker nach meiſt gleich-
verteiltem Spiel mit 6:3 niederringen. Unerwartet kommt die
Niederlage von Boruſſia gegen Neumark; letztere ſiegt mit 4:3.
Die unteren Klaſſen hatten ebenfalls lebhaften Spiel-
betrieb. Lettin konnte Freya-Paſſendorf mit 4:2 beſiegen; Zörbig
ſchlug Bennſtedt mit 4:0 verdient aus dem Felde; Cröllwitz
landete gegen Bahnhof Teuſchenthal ein überlegenes 9:1-Reſultat.
Nietleben hatte gegen Döbau 2:1 Mühe die Punkte mit nach Hauſe
zu nehmen.

V. f. B.- Eisleben wieder Gaumeiſter
Drei Vereine waren es in dieſem Jahre im Kyffhäuſergau,

die während der Spielzeit hart um den Titel des Kyff-
häuſer-Gaumeiſters geſtritten haben, von denen aber
doch der bisherige Gaumeiſter V. f. B.-Eisleben die beſtändigere
Form zeigte, manchmal aber auch mit recht viel Glück die im

V. f. B.-Eisleren hatle am
Sonntag in Sondershauſen das letze Spiel aus-
zutragen. Sondershauſen zog es vor, nicht anzutreten, und ſo
erhielt Eisleben die Punkte kampflos zugeſprochen. Man
kann wohl ſagen, daß der Kyffhäuſergau mit dem V. f. B.Eis
leben als Meiſter ſeinen würdigſten Vertreter gefunden hat.

Jn Nordhauſen trafen der B. S. C. Sangerhauſen und
Preußen- Nordhauſen zuſammen. Beide Mannſcbaften,

Reſultat dem Spiel gerechten Ausdruck gab.

die den zweiten Platz der Tabelle belegen, lieferten fich einen
bitteren Kampf für den doch ſchließlich die leſſere Technn
der Preußenleute den Ausſchlag gab. Preußen konnte mit 2:1
den Platz als Sieger verlaſſen. V. S. C.Reſerve gegen
PreußenReſerve 3:2.

Kunſtturnwettkampf des ElbeSaale-Gaues,
Harz-Huy-Gaues und des Mtv. Braunſchweig.

Jm überfüllten Stadtparkſaale in Halberſtadt kam am
Sonntag ein Kunſtturnwettkampf zwiſchen den Gaumannſchaften
des Elbe-Saale-Gaues, des HarzHuy-Gaues und der 1. Riege
des Mtv. Braunſchweig zum Austrag. Als Sieger konnte der
Elbe-Saale-Gau aus dem Geräte-Vierkampf W
knapp vor HarzHuy-Gau und Mtv. Braunſchweig. Die Braun
ſchweiger verfügten über einzelne ganz hervorragende
Kämpen, hatten aber bei einigen Uebungen Verſager.
Dieſem Umſtande verdankt der ElbeSaale-Gau den Sieg. Seine
Mannſchaft beſtand aus der Muſterriege des TuSpV. Staßfurt
und Manzel-Aſchersleben. Gute Durchſchnittsleiſtungen und
e Reckturnen, das einen Vorſprung von 90 Punkten ein
rachte, waren die Merkmale dieſer Kampfmannſchaft.

Durch Vorführungen der Quedlinburger Frauenturnſchule mit
„Gymnaſtik und Tanz“ und der Halberſtädter Turnerſchaft mit
Stabübungen waren die Kämpfe beſtens umrahmt. Etwa 2000
Zuſchauer wohnten der Veranſtaltung bei.

Die Ergebniſſe: 1. Elbe-Saale-Gau 1855 Punkte,
2. Harz-Huy-Gau 1431 Punkte, 3. Mtv. Braunſchweig 1331 Punkte.

Beſte Einzelturner: 1. Marx, Mtv. Braunſchweig,
221 Punkte; 2. Stamm, Mtv. Braunſchweig, 216 Punkte;
3. Fromme, TuSpV. Staßfurt, 213 Punkte; 4. Rappſilber,
TusSpV. Staßfurt, 206 Punkte.

Handball im Elbe-Saale-Gau (D. T.)
Eine recht hohe Niederlage mußte der Vogtſche To.

Aſchersleben vom Mtv. 1877 einſtecken. Das Wagnis, nur mit
9 Mann der beſten Mtv.- Beſetzung gegenüberzutreten, ergab eine
Niederlage von 1:8 (1:2). 15 Minuten vor Schluß ſtand der
Kampf noch 1:2, doch dann war die Vogtſche Elf erſchöpft.
Sturm und Regenſchauer während des Spieles ließen keine
Stimmung aufkommen. Jn Bad Salzelmen ſiegte der Mtv.
Schönebeck gegen den Mtv. Bad Salzelmen ſicher 8:0 (1:0).
Die Frage nach dem Meiſter des Südbezirks ſteht v offen.TusSpV. Staßfurt--Mtv. 1877 am kommenden Sonntag arftt die

Klärung bringen.
Weitere Ergebniſſe: 2. Klaſſe: TuSpV. Staßfurt II--Mtv.

Schönebeck II 4:8 (2: 2). Mtv. 1877 II--Mtv. Hecklingen I
3:1 (1: 1), Hecklingen nur mit 8 Mann. Turnerſchaft Bad Salz
elmen Schönebeck II 4:8 (8:0), önebeck nur
mit 8 Mann. Jugend: Mtv. 1877 Aſchersleben--Mtv.
Schönebeck 3: 1 (1: 1). Mtv. Bad Salzelmen--TusSpV. Staß
r (3 0). Vogtſcher Tv. Aſchersleben--Mtv. Giersleben

EineBodeGau
Askanig Sport und Spielvereinigung 08 Stendal 3:1 (1:0).
Aſchersleben. Dieſe Freundſſhaftsbegegnung nahm einen
fairen und intereſſanten Verlauf, wobei das Ergebnis
als ein verdienter Sieg der Platzelf zu bezeichnen iſt. Die
Gäſte ſtellten eine flotle Mannſchaft, die in ihrer hinteren Be
ſetzung und der linken Seite über gute Kräfte verfügte. Jhre
Läuferreihe war nicht ſtark genug, um beim Spielaufbau ent-
ſprechend wirken zu können. Dadu vermochte die Platzelf
meiſtens im Angriff zu liegen, der jedoch in der gegneriſchen
Verteidigung ſtarken Widerſtand fand. Hier taten ſich
beſonders der Torwart und linke Verteidiger hervor. Auch beiden Askanen war die Hintermannſchaft n vüeßüich Läufer-

reihe in guter Verfaſſung. Ein ſchöner Kopfball durch den Halb-
linken der Platzelf brachte dieſer den Führungstreffer und nach
dem Wechſel ein gleicher Ball durch den Mittelſtürmer das zweite
Tor. Jn der zweiten Hälfte mußten die Gäſte reichlich Abwehr
arbeit verrichten und kamen zu einzelnen Durchbrüchen, von denen
einer zum Torerfolge führte. Ein gut plazierter Ball des Mittel
läufers aus dem Hinterhalt ſtellte das Ergebnis auf 3:1 für As
kania. Schiedsrichter Menge (Teutoniag) leitete einwandfrei.

Nachterſtedt:

Conkordia Jug. Askania Aſchersleben Jug. 0:7 (0:4).
Staßfurt: 09 Jug. Anh. 07 Froſe Jug. 0:2 (0:2).

09 VfL. Halberſtadt 4:4 (2:2).
Staßfurt. Der Sportverein 09 bot ſeinen Zuſchauern mit

dieſem Geſellſchaftsſpiel einen guten Fußballſport, deſſen
09 mußte

mit 1 Erſatzmann antreten. Die Gäſte ſpielten in ſchnellem
Tempo und erzielten den erſten Erfolg, den der Mittelſtürmer
von 09 aufholte. Derſelbe Spieler verwandelte dann einen Elf-
meter zum Führungstor. Halberſtadt glich jedoch bis Wechſel
wieder aus. Der Kampf blieh beiderſeitig ſehr flink und nach
Seitentauſch hatten die Gäſte ein leichtes Uebergewicht. Sie
kamen hierbei zu zwei weiteren Erfolgen. Der Halbrechte der
Platzelf konnte durch Alleingang im Tor aufholen, dem ſpäter
noch der Ausgleich folgte. Beide Mannſchaften waren gut be-
ſetzt und boten bei gleicher Spielverteilung gute Geſamtleiſtungen.
Schiedsrichter Schüntz (Viktorig) pfiff korrekt.

V. f. B. S. V. A. Aſchersleben 1:3 (0:1).

B. D. R.-Jahresverſammlung
Der Bund Deutſcher Radfahrer hielt am Sonntag

in Erfurt ſeine Jahresverſammlung ab, die von
68 Gauen beſucht wurde. Der Bundesvorſitzende Schweini tz
begrüßte die Erſchienenen und gedachte der im vergangenen Jahrverſtorbenen Mitglieder. Der Vericht über das abgelaufene Ge
ſchäftsjahr ließ erkennen, daß die finanzielle Lage des Bundes ſich
etwas gebeſſert hat. Man gewann den Eindruck, daß die
Krife bereits überwunden iſt. Jm allgemeinen verlief
die Tagung recht ruhi Die Wiederwahl des rm
bildet gleichzeitig eine Vertrauenskundgebung. Man
beabſichtigt, in Zukunft ſich mehr der Jugendpflege zu
widmen. Von den geſtellten Anträgen konnte jedoch nur ein
kleiner Teil erledigt werden, da die Gaſtſtätte bereits früh-
zeitig geräumt werden mußte. Zu erwähnen iſt noch der
Beſchluß, im Jahre 1928 kein Bundesfeſt abzuhalten. Die Aus

des n r. E ert Berlin überie Lage im Amateurſport fand großen Beifall.

Aufſehenerregendes LArtesl über eine Zigarette
Leipzig, den 28. Januar 1628.

Als leidenſchaftlicher Zigarettenraucher mußte ich mir das
Rauchen immer verſagen, weil ich infolge eines Kriegsleidens bei
dem Genuß von Zigarettenrauchen einen ſolchen ſtarken Huſten
mit Erbrechen bekam, daß ich das Rauchen ckuf das Geringſte be
ſchränkte. Das Rauchen wurde mir zur Qual! Durch einen
Freund wurde ich auf Jhre Köhre's Patent-Edelpapier Zigarette
aufmerkſam gemacht. Der Erfolg war für mich überraſchend.
Bei dem Rauchen der 25 Zigaretten beiliegender Packung habe
ich nicht ein einziges Mal gehuſtet noch erbrochen, für mich iſt
dieſes ein Beweis, daß Jhr Verfahren wirklich den unliebſamen
Beigeſchmack der Zigarette (Papiergeſchmack) reſtlos beſeitigt. Da-
durch wird auch mir das Rauchen zum Genuß.

Unaufgefordert ſpreche ich Jhnen dieſe Anerkennung aus, in
der Annahme, daß auch Sie ſich darüber freuen.

Hochachtungsvoll

Wir bringen aus der Fülle der uns unaufgefordert zuge-
gangenen zahlreichen Dank und Anerkennungsſchreiben als ein
beſonders markantes Urteil über Zigaretten mit Köhre's Patent-
Edel- Papier Vorſtehendes zum Abdruck.
Nur Florida-Zigaretten werden mit Köhre's Patent-
EdelPapier hergeſtellt, da, wie ſchon bekannt, ſich die Zigaretten
fabrik Florida das alleinige Ausnutzungsrecht des Köhre'ſchen
Patentes geſichert hat.

glorida-gigaretten mit Köhre's Patent-Edel- Papier werden
im ührigen unter Verwendung auserleſenſter rein orientaliſcher
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Tabake hergeſtellt. Der Tabak ſelbſt wird ebenſo behandelt, wie
bei jeder anderen guten Zigarette. Erſt durch Verwendung von
Köhre's Patent-Edel- Papier kommt aber das Tabakaroma in
reinſter Form ohne irgendwelchen Papierbrandgeruch zum
Ausdruck.

Jeder Raucher iſt es ſeiner Geſundheit ſchuldig, ſelbſt einen
Verſuch mit derartigen Zigaretten mit Köhre's Patent-Edel-
Papier zu machen, er wird zu dem Ergebnis kommen, daß ihm
in bezug auf r Qualität und gleichgeitige Bekömmlich-
keit Beſſeres nicht geboten werden kann.

Verlangen Sie daher bei Jhrem Händler die neue Florida
mit Köhre's Patent-Edel-Papier. Sollte Sie jedoch in Jhrem
Ort noch nicht zu haben ſein, ſo ſchreiben Sie noch henle an
Florida, Leipzig W 33, die Jhnen die nächſte Vezugsquelle
nachweiſen wind.



Provinz öuchſen u. Nuchbargebiete

Proteſtkundgebung
des Kreislandbundes Delitzſch

dl. Eilenburg, 21. Februar. Jm „Stadtſchützenhaus“ zu
Eilenburg fand am Montag eine Proteſtkundgebung der im
Kreislandbund vertretenen Landwirtſchaft des Kreiſes Delitzſch
ſtatt. Die Verſammlung war von über 1000 Landwirten des ge-
ſamten Delitzſcher Kreiſes beſucht. Jm Mittelpunkt der Kund-
gebung ſtand ein Vortrag des Führers des Bezirks Magdeburg
im Provinziallandbund Sachſen, von Alvensleben, Neu-
gattersleben, der ſeiner Unzufriedenheit mit den von der Reichs
regierung beſchloſſenen Hilfsmaßnahmen für die Landwirtſchaft
Ausdruck verlieh. Der Bauernſtand müſſe ein geſchloſſenes
Ganzes bilden. Klein und groß gehörten zuſammen, da beide in
derſelben Zwangslage wären.

Der Redner wandte ſich dann gegen die Vergiftung der Seele
des Bauernſtandes, wie ſie durch den Pazifismus und die Jnter-
nationale planmäßig betrieben würde. Dieſe Richtung hätte der
Landwirtſchaft den Kampf angeſagt, um ſie zu vernichten. Die
Entſcheidung würde der nächſte Wahlkampf bringen, der Bauer
würde den Kampf zu führen wiſſen, wenn er ihm von der Gegen-
ſeite aufgezwungen würde. Lauter Beifall dankte dem Vor-
tragenden für ſeine Ausführungen.

Jm Anſchluß an das Referat wurde eine Entſchließung
einſtimmig angenommen, in der es u. a. heißt: Die Landwirt-ſchaft müſſe die Beſeitigung der Steuern verlangen, die ſie vor

allen anderen Wirtſchaftsgruppen zu tragen habe. Die landwirt-
ſchaftlichen HKredite müßten in tragbare Zinſen umgeſchuldet
werden. Ferner werden auskömmliche Preiſe der Produkte, die
Verhinderung der Einfuhr von Lebensmitteln, die nicht unbedingt
notwendig ſind, und ein ausreichender Zollſchutz für Vieh, Milch
und Milchprodukte gefordert.

D—DUè8STT

Um das Polizeipräſidium Geiſeltal
Merſeburg, 21. Februar. Nachdem vor einigen Tagen eine

Miniſterialkommiſſion das Weißenfelſer Schloß beſichtigt hatte,
wurde jetzt der Merſeburger Kaſerne ein Beſuch abgeſtattet. Es
handelt ſich hierbei um die Errichtung des Polizeipräſidiums für
das Geiſeltal. Eine Entſcheidung, ob das Präſidium nach Merſe
burg oder Weißenfels kommt, iſt noch nicht getroffen.

Der Fabrikbeſitzer als Brandſtifter

Nienburg (Saale), 21. Februar. Jn der vorvergangenen
Nacht brach im Mittelturm der früheren Hallſtrömſchen
Maſchinenfabrik ein Brand aus, der ſich mit großer
Schnelligkeit ausdehnte. Der Feuerwehr gelang es bald darauf,
den Brand zu löſchen. Bei Feſtſtellung der Brandurſache wurde
die Entdeckung gemacht, daß 156 Brandſtellen gelegt waren.
Als Täter wurde ein Arbeiter namens Pfeil verhaftet, der bei
ſeiner Vernehmung angab, den Brand auf Anſtiftung des Be

ſitzers Hengſt aus Bremen begangen zu haben. Pfeil hatte für
dieſe Tat 3000 Mark erhalten. Hengſt wurde bald darauf in
Bernburg verhaftet. Zwei in der Fabrik wohnende Familien
konnten nur mit Mühe gerettet werden. Die Verſicherungs-
ſumme belief ſich auf 400 000 Mark.

Maskenball und Kderlaß
rl. Halberſtadt, 21. Februar. Nachdem in der Nacht zum

Sonntag bei einem Maskenball im „Odeum“ Demaskierung ge
weſen war, holte ein Teilnehmer einen Bekannten namens
Fiſcher, den er in der Stadt traf, ins Lokal, um ihm eine ſchöne
Maske zu zeigen, deren Koſtüm der Freund dem Fiſcher für einen
Maskenball in Harsleben am Sonntag vorſchlug. Kaum aber
hatten die beiden den Saal betreten, als Fiſcher gerempelt und
geſtoßen wurde. Um kein Aufhebens zu machen, verließen die
beiden den Saal wieder. Die Angreifer verfolgten Fiſcher
aber auf der Straße weiter. Bei der Flucht vor den drei mit
Meſſern bewaffneten Angreifern ſtürzte Fiſcher in einen Graben.
Die Verfolger holten ihn ein und verſetzten ihm nicht weniger als
33 Meſſerſtiche. Ein netter Aderlaß! Schwerverletzt wurde
er ins Krankenhaus gebracht, wo es ihm heute trotz des ſchweren
Aderlaſſes verhältnismäßig gut geht. Als Täter ſollen drei Leute
in Betracht kommen, die früher ſchon einen ernſtlichen Zu
ſammenſtoß mit einem hieſigen Förfter hatten.

Biehmarkt in Stendal
Stammbullenſchau und Elite-Jungbullen- Verſteigerung

am 1. März.
Stendal, 21. Februar. Das größte züchteriſche Ereignis des

Tiefland- Verbandes die Bullenprämiierung ſteht
vor der Tür. Etwa 180 Bullen aller Altersklaſſen werden am
1. März in Stendal in Konkurrenz treten. Da faſt alle be-
deutenden Genoſſenſchaften und Einzelzüchter des Zuchtgebietesmit beſtem Vatermaterial vertreten ſein werden, dürfte ch der

Wettbewerb außerordentlich intereſſant geſtalten. Jn Klaſſe J
Bullen über 8 Jahre alt ſind 26 Tiere gemeldet. Die auf der
D. L. G.- Ausſtellung Dortmund mit la- bzw. erſten Preiſen aus
gezeichneten Bullen „Gerhard 5760“, „Milliardär I 6577“,
„Burgherr 6546“, ſowie viele andere von früheren Verbands-
ſchauen her bekannte, züchteriſch ſehr hochwertige Stammväter
werden um die Siegespalme ringen.

Beſonders gut beſchickt, und zwar ſowohl zahlenmäßig als
auch hinſichtlich der Qualität iſt Kl. II. Bullen 2—8 Jahre alt.
Ein großer Teil der 80 in dieſer Klaſſe konkurrierenden Bullen
war bereits auf der Schau 1927 in der Jungbullenklaſſe aus
geſtellt. Für Klaſſe III, 124--2 Jahre alt, liegen 16, für Klaſſe
IV. Bullen 14--135 Jahre, ebenfalls 16, und für Klaſſe V,
Bullen 1--1 Jahre alt, 85 Meldungen vor. Die Jungbullen
der letzten Klaſſe werden faſt ausſchließlich nach der Prämiierung
von 12 Uhr mittags an verſteigert.

Da für die Prämiierungsverſteigerung ganz beſonders ſcharf
ausgewählt iſt, kommen nur gute bis beſte Tiere zur Prämiierung
und Verſteigerung. Günſtige Gelegenheit zum Erwerb beſter
bodenſtändiger Vatertiere iſt daher geboten. Mit ganz wenigen
Ausnahmen ſind die Väter der Jungbullen in Stendal aus-
geſtellt, und die Beſucher können ſich von der Vererbungskraft der
Stammbullen überzeugen.

Kataloge für die Stammbullenſchau und die Jungbullenver-
ſteigerung, die Angaben über Abſtammung, Leiſtungen uſw. ent-
halten, ſind vom 23. Februar an koſtenlos von der Geſchäftsſtelle
Halle (Saale), Reilſtraße 78, zu beziehen.

Ein Zeitbild
a. Torgau, 21. Februar. Von der „Bubiag“ in Mückenberg

war Anfang d. M. beim hieſigen Arbeitsamt eine Anzahl Arbeiter
angefordert worden. Zwanzig Torgauer Erwerbsloſe wurden
demzufolge nach Mückenberg entſandt. Dort angekommen, zogen
ſie in geſchloſſenem Zuge unter Abſingung revolutionärer Lieder,
eine rote Fahne an der Spitze, zur Arbeiterannahme der
„Bubiag“. Die Werksleitung lehnte die Einſtellung dieſer
Arbeiter mit Rückſicht auf ihr Benehmen ab. Jetzt ſtellten die
20 Leute die Forderung, daß man ihnen das Fahrgeld für die
Rückfahrt nach Torgau gebe. Das wurde ſelbſtverſtändlich ab-
gelehnt, da für die Werkleitung dazu keine Veranlaſſung vorlag.
Die Antragſteller wurden an die Nebenſtelle des Arbeitsamtes
Bockwitz verwieſen, wo ihrer Forderung indeſſen ebenfalls Ab
lehnung widerfuhr. Und geſchloſſen, wie ſie gekommen waren,

ie Arbeitsloſen erneut zur „Bubiag“. Hier kam es zu
haften Auseinanderſetzungen. Sämtlichen an dieſen Vor

Der elektriſche Zugbetrieh auf den mitteldeutſchen Strecken
Mitteldeutſchland kann als die Wiege der elektriſchen Zug-

beförderung auf Fernbahnen in Deutſchland betrachtet werden.
Hier wurde bereits im Januar des Jahres 1911

die Verſuchsſtrecke Deſſau-- Bitterfeld für den elektriſchen
Betrieb eröffnete.

Die Erfahrungen waren ſo günſtig, daß noch in demſelben Jahre
der Ausbau der Strecken Magdeburg--Vitterfeld--Leipzig,Leipzig Halle und Wahren--Engelsdorf 3 onnen wurde. biſt
der Krieg ausbrach, mußte das eingebaute Kupfer für Heeres-
zwecke zur geſtellt werden. Die erſte Teilſtrecke
Wahren--Engelsdorf konnte erſt im Januar 1921 dem Betrieb
übergeben werden. Auf den Geſamtſtrecken wurde der Betrieb
im Juli 1923 aufgenommen.

Seit dem gelungenen Verſuch auf der Strecke Deſſau-- Bitter
feld gewann der Gedanke der elektriſchen Zugförderung immer
mehr an Boden. Es wurden auch in Schleſien, Bayern und Baden
Strecken auf die neue Betriebsart umgeſtellt. Namentlich in
Bayern, wo die Vorbedingungen infolge des Ausbaus der reich-lichen Waſſerkräfte peſondere günſtig liegen, machte die neue

Betriebsart große Fortſchritte. Hier werden zurzeit die haupt-
ſächlichſten von München ausgehenden Strecken mit einer Geſamt-
iänge von 660 Kilometer elektriſch betrieben. Dann folgen die
ſchleſiſchen Strecken von Görlitz bis Breslau nebſt Seitenlinien
mit einer Geſamtlänge von 310 Kilometer. Der elektriſche Betrieb
in Mitteldeutſchland h rund 180 Kilometer Streckenlänge.
Jn Baden und im Bezirk Alkona werden noch rund 50 Kilometer
elektriſch betrieben, ſo daß bei der Reichsbahn, abgeſehen von Vor-
ortlinien, rund 1200 Kilometer, Fernbahnen im elektriſchen Be-
trieb ſtehen; das ſind 2,3 Prozent des rund 53 000 Kilometer
Streckenlänge umfaſſenden Netzes der Reichsbahn. Zum Ver-
gleich ſei erwähnt, daß die Schweizeriſchen Bundesbahnen ſeit
Ende 1927 etwa 1500 Kilometer Streckenlänge elektriſch betreiben.

Das mitteldeutſche elektriſch betriebene Bahnnetz ſteht ſonach
an Ausdehnung erſt an dritter Stelle. An betrieblicher Bedeutung
ſteht es jedoch den anderen Netzen keineswegs nach. Durch
ſchneidet es doch das verkehrsreiche mitteldeutſche Braunkohlen
re wo es die bedeutenden Städte Leipzig, Halle und Magde-

urg miteinander verbindet.

fällen beteiligten Leuten wurde den geſetzlichen Vorſchriften ge
mäß die Unterſtützung entzogen, in der Annahme, daß ſie durch
ihr Verhalten eine Nichteinſtellung als Arbeiter erzwingen
wollten, was ihnen tatſächlich ja auch gelungen iſt. Sie hatten
die rote Fahne ſogar mit in den Betrieb hineingenommen, wenn
auch aufgerollt.

Da die Beteiligten gegen die Entziehung der Unterſtützung
Einſpruch erhoben hatten, fanden jetzt Verhandlungen vor dem
Spruchausſchuß beim Torgauer Arbeitsamt ſtatt. Der Ausſchuß
hat ſämtliche Einſprüche abgewieſen und den Beteiligten (wegen
Verſtoßes gegen die 5 87 und 90 des Geſetzes über Arbeitsver-
mittlung und Arbeitsloſenverſicherung) die Unterſtützung auf die
Dauer von 4 Wochen entzogen. Der Spruchausſchuß vertrat den
Standpunkt, daß es den 20 Leuten nicht um Arbeit zu tun ge
weſen ſei. Jhr Hinweis, daß ſie mit dem angebotenen Verdienſt
nicht ſich und ihre Familien hätten ernähren können, wurde als
hinfällig betrachtet, da für ihr und ihrer Familien Wohl alle
Maßnahmen getroffen waren und irgendeine Note nicht hätte
aufkommen können. Man dürfe der Allgemeinheit und den
Arbeitern, die Arbeit haben, nicht zumuten, die Unterhaltskoſten
für ſolche zu tragen, die Arbeit haben können, aber nicht arbeiten
wollen, ſondern lieber „ſtempeln“ gehen.

Ein Wohnhaus eingeſtürzt
Schwärzdorf (Kr. Sonneberg), 21. Februar. Auf noch nicht

geklärte Weiſe ſtürzte hier das der Witwe Emma Bätz gehörige
Wohnhaus in ſich zuſammen. Das Gebäude iſt die
Hälfte eines zweiſtöckigen Doppelhauſes, das im vergangenen
Jahr anläßlich eines Brandes in einem benachbarten Gehöft aus
Gründen des Brandſchutzes ſtark unter Waſſer geſetzt worden
war. Die Bewohner bemerkten abends gegen 9 Uhr ein ſtarkes
Schwanken der Wände und zogen ſich in die Wohnküche
zurück, während die junge Frau ins Dorf eilte, um ihren Mann
herbeizurufen. Während dieſer Zeit brach der Bau zuſammen,
alles in und unter ſich begrabend. Nur die Küche blieb wunder-
barerweiſe verſchont. Dort hatten ſich die Witwe Bätz und ihre
unverheiratete Tochter verſammelt, die auf dieſe Weiſe vor
Schaden bewahrt blieben. Die Feuerwehr leiſtete die erſte Hilfe
und ſtützte die noch ſtehenden Mauern ab. Menſchen wurden
nicht verletzt, auch konnte das Vieh gerettet werden.

osch. Ammendorf, 21. Februar. (Unſere erſte Frei-
willige Sanitätskolonne vom Roten Kreuz)
beging das Feſt ihres 16jährigen Beſtehens. Aus den Begrüßungs
worten des Fabrikdirektors Kahnt ging hervor, daß die Kolonne
gegenwärtig 46 aktive und 15 jugendliche Mitglieder zählt und
nebenher 25 Helfer für die Lindnerſche Wagenfabrik ausgebildet
hat. Der Redner ſchloß mit dem Wunſche, die Kolonne möchte,
wie bisher, ſo auch ferner ihre Kräfte uneigennützig in den Dienſt
der barmherzigen Nächſtenliebe ſtellen. Der Bezirksinſpektor
Dr. Rettig, Halle, überreichte namens des Preußiſchen Landes-
vereins vom Roten Kreuz den beiden Jubilaren Schorch und
Schlegel Dienſtauszeichnungen für 15- bzw. 10jährige Mit
gliedſchaft, ferner dem bisherigen Kolonnenarzte, Sanitätsrat
Dr. Böhme die gevahmte Urkunde über ſeine Ernennung zum
Ehrenmitgliede des Vorſtandes.

Bruckdorf, 21. Februar. (Gerüſteinſturz auf
Grube „Alwine“.) Der Vorſchloſſer Rudolf Harbach
aus Canena war damit beſchäftigt, mit mehreren Kollegen
einen neuen eiſernen Träger bei dem Umbau des Wipperbodens
auf Grube Alwine in Bruckdorf umzubauen. Beim Heraufziehen
gab das Gerüſt nach und ſchob ſich nach einer Seite. Während es
den übrigen Arbeitern gelang, ſich feſtzuhalten, ſtürzte Harbach
ungefähr acht Meter in die Tiefe und blieb beſinnungslos liegen.
H. ſchlug mit dem Kopfe auf. Der Schwerverletzte wurde ſofort
ins „Bergmannstroſt“ gebracht.

S. Brehna, 21. Februar. (Ein Soldatenlieder-
abend) wurde vom Geſangverein „Liedertafel 1880“ geboten.
Beſonders anſprechend waren die Chorlieder „Lützows wilde
Jagd“ und „Du Schwert an meiner Linken“, ferner zwei Baß-
ſoli „Die beiden Grenadiere“ von Schumann und „Unſere
Loſung“ von Wilhelm, vorgetragen von den Herren Dippe
und Groſſe, ſowie ein huwmoriſtiſches Terzett der Herren
Balke, Feldmann und Richter. Es verdient hervor-
gehoben zu werden, daß die alten Geſänge dem Dirigenten,
en Hartmann und ſeiner Sängerſchar viel Mühe bereitet

n.
W. Wangsleben, 21. Februar. (Elternabend.) Einen ge

lungenen Elternabend veranſtaltete die hieſige Volksſchule
im Saal des Seebades. Das Gedicht „Die Märchenbrüder“, führte
in die Welt der Märchen ein. Kinder der unteren Klaſſen führten
dann eine Szene aus „Schneewittchen“ auf. Den größten Teil
des Abends füllte das romantiſche Märchenſpiel „Der Spiel-
mann“ aus. Die kleinen Spieler fanden reichen Beifall. Eine
Verloſung von Schülerarbeiten fand ebenfalls im Verlauf des
Abends ſtatt.

Jeßnitz, 21. Februar.
raten und getötet.)
beſchäftigter Arbeiter

(Jn das Mühlengetriebe ge-
Ein mit der Reinigung einer Mühle

geriet in der Biermannſchen
Mühle in das Getriebe und wurde mehrmals herum-
geſchleudert. Als ihn ſeine Arbeitskollegen aus ſeiner Lage be
freit hatten, war er bereits tot.

Jean ſich die ſüddeutſchen Linien auf Waſſerkräfte und
die ſchleſiſchen Linien ars Steinkohle ſtützen, wird zum Betrieb der
mitteldeutſchen Strecken

die Braunkohle des Bitterfelder Reviers
herangezogen. Das bahneigene Kraftwerk liegt in der Nähe von
Bitterfeld bei Muldenſtein. Es beſitzt eine Leiſtung von
16 500 W in 3 Turbinenſtromerzeugern. Der mit 3300 Volt
Spannung in den Maſchinen erzeugte einfache Wechſelſtrom mit
niedriger Periodenzahl wird zur Herabminderung der Ueber
tragungsverluſte für die Fernleitung auf 60 000 Volt heraufgeſetzt
und einer 100 km langen Fernleitung, die rößtenteils aus den
Unterwerken Wahren, Marke und Gommern geſpeiſt wird, zuge
führt. Jn den Unterwerken wird der Strom durch ruhende Trans
fermatoren auf die Fahrleitungsſpannung von 13 000 Volt herab-
geſetzt. Die Fahrleitungen ſind durch Streckenſchalter in zahlreiche
Unterabſchnitte zerlegt, damit Störungen ſich nur auf verhältnis-
mäßig kleinen Streckenteilen auswirken können. Die Beförderung
der Züge geſchieht bisher hauptſächlich durch elektriſche Lokomo-
tiven. Zurzeit ſind vorhanden 22 Perſonen und Schnellzugs-
lokomotiven, und 831 Güterzuglokomotiven. Die Lokomotiven ſind
nur mit einem großen Motor ausgerüſtet, der vorübergehend bis
zu 1000 P. S. leiſten und Schnellzüge bis zu 650 Tonnen mit
100 km h befördern kann.

Gegenwärtig werden Schnelltriebwagen mit 100 KilomeHöchſtgeſchwindigkeit dem Verkehr übergeben. Seit Einführung

des elektriſchen Betriebes ſind die Fahrzeiten der Schnell und
Perſonenzüge auf der Strecke Leipzig Halle um rund 10 Minuten
gekürzt worden, d. h. etwa um 20 Prozent.

1227 ſind im Kraftwerk Muldenſtein 43 Millionen kWh er-
zeugt worden, womit auf den elektriſch betriebenen Strecken
1,4 Milliarden Bruttotonnenkilometer geleiſtet wurden. Hierdurch
ſind rund 45 000 Tonnen wertvoller Steinkohle, die erſt von der
Ruhr oder aus Oberſchleſien hätten herbeigeſchafft werden müſſen,
erſpart und durch die heimiſche billige Braunkohle, die ſich aus
techniſchen Gründen zur e v de le nicht eignet, erſetzt
worden. Auch die Erſparnis bei der Unterhaltung und dem B.trieb der elektriſchen Lokomotiven iſt bedeutend. ß et Be—

Der Reichselterntag in Magdeburg
Magdeburg, 21. Februar. Alljährlich kommen in der Woche

nach Oſtern die Vertreter der evangeliſchen Elternſchaft zuſammen
um über praktiſche Schulfragen zu beraten In dieſem Jahre fällt

der Termin in die Zeit vom 10. bis 12. April; Tagungsort iſt
Magdeburg. Eine der Hauptfragen für die Elternſchaft, die
an ſich unpolitiſch organiſiert iſt, aber doch weiß, daß über die
Schule in den Parlamenten entſchieden wird, wird die ſein, wie
manſich zu den Wahlenverhalten ſoll. 26 evangeliſche
Verbände haben angeſichts des Scheiterns des Schulgeſetzes ſich
zuſammengefunden zu dem gemeinſamen Ruf: „Wir ver-
langen ein Reichsſchulgeſetz!“ Unter dieſen Verbänden
iſt auch der Reichsverband evangeliſcher Eltern und Volksbünde,
der Reichselternbund, der gerade auf ſeinem Oſtertreffen in
Magdeburg Klarheit haben will, wie er ſich zu den Parteien ſtellen
ſoll, die das Zuſtandekommen des Reichsſchulgeſetzes verhindert
haben.
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i. Mücheln, 21. Februar. (Vereinigte vaterländiſche
Verbände.) Die Vorſtände der 22 in den Vereinigten vater-
ländiſchen Verbänden von Mücheln und Umgebung zuſammen
geſchloſſenen Vereine hielten am Freitag ihre Jahreshaupt-
verſammlung ab. Der Vorſitzende, der Stahlhelmführer, Kamerad
Steller, gab einen Rückblick auf die gemeinſame Arbeit des
verfloſſenen Jahres. Der Vorſtand wurde einſtimmig wieder-
gewählt. An gemeinſamen Veranſtaltungen ſoll Anfang April
in Mücheln im Schützenhausſaal Bismarcks Geburtstag feierlich
begangen werden im Auguſt wird die gemeinſame Tannenberg-
feier diesmal in Stöbnitz ſtattfinden. Am Volkstrauertag nehmen
In Vereine an den kirchlichen Feiern in ihren Heimatgemeinden

i. Mücheln, 21. Februar. (Reſerviſtenball Jahr-markt.) Der Stahlhelm veranſtaltet wie im d W
10. März einen Reſerviſtenball, bei welchem die Herren Friedens
uniformen und die Damen als Soldatenbräute erſcheinen. Jm
vorigen Jahre erfreute ſich dieſe Veranſtaltung eines ungeheuren
Zulaufs. Am Montag fand der diesjährige Faſtnachts-
jahrmarkt ſtatt. Die Beſucherzahl war beſonders in den
Abendſtunden ſehr ſtark; die Zahl der Verkaufsbuden dagegen
geht immer mehr zurück.

i. Mücheln, 21. Februar. (Evangeliſcher Bund. Die
Generalverſammlung des hieſigen Zweigvereins des
Evangeliſchen Bundes war zugleich eine Werbeverſammlung. Die
Vevanſtaltung war gut beſucht und brachte viele neue Mitglieder.
Der Vorſitzende, Superintendent Hernemann, wies in ſeiner
Eröffnungsanſprache auf die Ziele des Evang. Bundes hin. Dann
nahm Superintendent D. Hell wig, Halle, das Wort zu einem
glänzenden Vortrag über das Thema: „Welche Pflichten und
Aufgaben erwachſen uns evangeliſchen Chriſten gegenüber dem
Vordringen der batholiſchen Kirche Jn einer Ausſprache wurden
mehrere Anfragen beantwortet. Zum Schluß wurden noch Licht-
bilder über die Reformationszeit vorgeführt.

AFroſe, 21. Februar. (Die Froſer „Spitzkehre“.)
Wieder taucht ein altes Projekt auf: Die Beſeitigung der Froſer
„Spitzkehre“. Dabei ſoll bekanntlich vermieden werden, daß auf
der Strecke Aſchersleben Quedlinburg die Lokomotive in Froſe
einen „Stellungswechſel“ vornehmen muß. Wegen Einſpruchs des
anhaltiſchen Staates wurde das Projekt ſchon vor Jahren fallen
gelaſſen. Jetzt greift es der Bund deutſcher Verkehrsvereine

wieder auf und fordert vom Reichstag die Befürwortung zur
Beſeitigung der Froſer „Spitzkehre“ durch Einbau einer Weiche.
Ob der Reichstag darauf eingehen wird, iſt zweifelhaft.

Thale, 21. Februar. (zu Beſuch und in den Tod.)
Ein ſiebenjähriger Knabe, der am Sonntag bei Verwandten zu
Beſuch weilte, begab ſich mit anderen Spielgefährten an die
Bode. Er fiel in das hochgehende Waſſer und wurde fortgeriſſen,
ohne daß die älteren Spielkameraden helfen konnten. Erſt am
Wehr wurde der Kleine aus dem Waſſer gezogen, doch blieben
Wiederbelebungsverſuche erfolglos

CLandwirtſchaftliches
Februar Verſteigerung in Oſterburg. Die Viehverwertungs-

genoſſenſchaft für den Kreis Oſterburg hielt ihre fällige Monats
auktion am 16. Februar in Oſterburg (Altmark) ab, ſie war mit
ca. 200 Kühen und Färſen aus nur gutem Material beſchickt. Jn
Anbetracht des ausgeſuchten Materials war der Geſchäftsgangein äußerſt flotter, ſ3 daß nur einzelne Tiere von dem Beſitzer

zurückgekauft wurden. Es wurden bezahlt: für hochtragende
bzw. friſchmilchende Kühe 440--900 Rm., für hochtragende Färſen
410--680 Rm. Die Verſteigerung hat erneut bewieſen, daß das
abgehärtete Weidevieh aus dem bewährten Zuchtgebiet des alt
märkiſchen Kreiſes Oſterburg aus allen Gegenden des Reiches
gern gekauft wird. Die nächſte Viehauktion findet am 15. März
dieſes Jahres in Oſterburg in der Viehhalle der Genoſſenſchaft
unmittelbar am Bahnhof ſtatt.
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50 Jahre Saatgutzüchter
Ein halbes Jahrhundert voller Arbeit und Erfolg.

Eilenburg, 21. Februar. Jn dieſen Tagen kann der Beſitzer
des Rittergutes Ribbeck im Kreiſe Templin (Uckermark) auf
0 Jahre von reichem Erfolg gekrönter Saatgutwirtſchaft
zurückblicken. F. W. Schmidt ſtammt aus kleinſten Verhält
niſſen. Er war der Sohn eines kleinen Bauern in Spröda im
Kreiſe Delitz ſch. Als einziger Sohn der Vater war zudem
kränklich mußte er ſchon früh überall mit eingreifen.
Maſchinen fehlten damals; es gab keinen Kunſtdünger, Hack-
früchte wurden nur zu eigenem Gebrauch gebaut, und es herrſchte,
ſo um 1870 herum, noch die alte Dreifelderwirtſchaft. Jn den
70er Jahren nun begann der junge Schmidt, unter Ueber-
windung des Widerſtandes ſeiner Verwandten, von den benach-
barten großen und kleinen Beſitzern vielfach verhöhnt, ſeine
erſten Anbauverſuche von Kartoffelſaaten. Zu
nächſt fand er kein Verſtändnis. Sein Stand auf einer land-
wirtſchaftlichen Ausſtellung zu Delitzſch wurde nicht beachtet.
Aber in zähem Bauerntrotz arbeitete er unermüdlich weiter,
jeden Fortſchritt der land wirtſchaftlichen Wiſſenſchaft eflem
verwendend, auch Zeitungs- und ſonſtige Reklame nach Kräften
benutzend. Und der Erfolg blieb nicht aus.

Jm Jahre 1897 wurden ihm die beiden etwa 2000 Morgen
großen Gräflich Vihzthumſchen Güter Reibitz und Sauſed-
i tz (Kr. Delitzſch) zur Pacht angeboten. Er nahm an. Bald
hatte er, obwohl die ihm zur Verfügung ſtehenden Mittel natür-
lich nicht hoch ſein konnten, die gänzlich devaſtierten und ver-
unkrauteten Felder ſoweit, daß er Saatgutzucht im großen be
treiben konnte. Oft war ihm geſagt worden, er werde Pleite
gehen, da er als Bauer ſo etwas micht durchhalten könne. Die
von ihm gepflegten Kartoffelſorten ſchlugen aber ſo ein, daß
Schmidt zu ſeinen beiden Pachtungen noch das nahe gelegene
Rittergut Badrinag (1200 Morgen) kaufen und das Rittergut
Löbnitz 00 Morgen) dazu pachten konnte. Er bewirtſchaftete
nun alſo weit über 4000 Morgen, zumeiſt zur Gewinnung von
Saatgut. Seine drei Schwiegerſöhne und der einzige Sohn, die
ihn unterſtützt hatten, wurden im Krieg eingezogen, und nun
lag die ganze ſchwere Laſt auf den Schultern des damals mehr
denn Sechzigjährigen allein. Als der Krieg, der den Sohn dahin
gerafft hatte, beendet war, wollte ſich Schmidt in den Ruheſtand
zurückziehen; aber die freiwillige Muße behagte dem unermüdlich
Tätigen nicht, und ſo kaufte er zuſammen mit ſeinen Schwieger
ſöhnen das Rittergut Ribbeck in der Uckermark. Er wurde der
Leiter und ſeine Enkel wurden die Helfer. Es gelang ihm bald,
auch hier die Kartoffelſaatzucht zu vollem Erfolge zu führen.
Möge es dem alten Herrn, der ſich jetzt allmählich den Achtzigern
nähert, vergönnt ſein, noch recht lange in bisheriger voller
Rüſtigkeit des Körpers und Friſche des Geiſtes der deutſchen
Landwirtſchaft zu dienen.

Naumburg, 21. Februar. (Man wünſcht doch einen
Feſt z u g.) Nachdem die ſtädtiſchen Körperſchaften ſich wegen der
ernſten wirtſchaftlichen Lage kürzlich entſchloſſen hatten, von der
Veranſtaltung eines offiziellen Feſtzuges zur 900-Jahrfeier ab
zuſehen, erläßt jetzt ein aus der Bürgerſchaft zuſammengeſetzter
Feſtausſchuß, dem führende Vertreter aus Handel und Gewerbe
angehören, einen Aufruf zur Spendenſammlung. Von den ein-
gehenden Geldern ſoll der Feſtzug beſtritten werden. Man nimmt
an, daß gerade der Feſtzug viel auswärtige Beſucher anlocken
wird, und daß dadurch den Gewerbetreibenden Verdienſtmöglich-
keit geboten wird.

Jerichow, 21. Februar. (Jm Streit erſchoſſen.) Bei
einem Vergnügen in Neue Schleuſe kam es am Sonnabend
zwiſchen einem Bootsmann und dem Sohn eines Schiffseigners
einerſeits und mehreren Gäſten andererſeits zu einer Schlägerei.

In deſſen Verlauf gab der Mechaniker Krumey einen Schuß
auf den Bootsmann ab, der ſo ſchwer verletzt wurde, daß er
bald darauf ſtarb. Der Täter wurde verhaftet.

Sangerhauſen
Das hHochwaſſer der Helme

Man könnte bald von einem einzigen See ſprechen, der ſich
in der Helmeniederung des Kreiſes Sangerhauſen gebildet hat.
Jnfolge der reichen Niederſchläge der letzten Tage und der uner-
wartet erfolgten Schneeſchmelze im Harz wurden der Helme der-
artige Waſſermengen zugeführt, daß ſie aus ihrem Bette trat
und Aecker und Wieſen in unabſehbaren Flächen überſchwemmt
hat. Das Dorf Brücken iſt nur noch über einen Damm zu
erreichen. Am Sonntag wurde die Einwohnerſchaft des Dorfes
alarmiert, da ein weiteres Steigen des Hochwaſſers zu befürchten
war. a Wallhauſen herum ſind vor allen Dingen große
Teile des beſtellten Landes unter Waſſer geſetzt, ſo daß man mit
einer vernichteten Frucht rechnen kann. Desgleichen ſtehen die
Wieſen der ſogenannten „Brückſchen Hellme“ unter Waſſer Auch
die Verbindungswege wurden vom Waſſer nicht verſchont. So iſt
vor allen Dingen der Weg nach Martinsrieth nicht mehr zu
paſſieren. Beſonders ſind auch die Ländereien um Roßla wieder
unter Waſſer geſetzt und ebenſo die Ländereien der Gemeinde
Thürungen.

x

Infolge größerer Niederſchläge am oberen Flußlauf iſt auch
die Unſtrut weiter im Steigen begriffen. Die Arbeiten am
Neubau der Unſtrutbrücke bei Wendelſtein ſind durch die an
haltende milde Witterung ſoweit gediehen, daß die eigentlichen
Betonarbeiten wohl im Laufe dieſer Woche beendet werden.

Verſicherungsamt des Kreiſes Sangerhauſen. Die Wahlen
der Verſicherungsvertreter als Beiſitzer des Verſicherungsamtes
des Kreiſes Sangerhauſen finden am 29. April ſtatt. Es ſind
wahlberechtigt die Ausſchußmitglieder der Krankenkaſſen und dieVorſtands mitglieder der Erſaviaſſen, ſoweit ſie im Gebiete des

Verſicherungsamtes Sangerhauſen mehr als 50 Mitglieder haben.
Die Vorſtandsmitglieder der Erſatzkaſſen müſſen ihre Beteiligung
an der Wahl, indem ſie auch die Mitgliederzahl ihrer Kaſſe an
geben, bis zum 25. Februar bei dem Wahlleiter, Landrat See
mann, angegeben haben.

Billiger Sonderzug auf der Kyffhäuſer-Kleinbahn. Am
Sonntag, 26. Februar, verkehrt auf der Kyffhäuſer-Kleinbahn aus

Eiſerne Hochzeit in Kindelbrück
Kindelbrück, 21. Februar. Das wirklich ſeltene Feſt der

eiſernen Hochzeit konnte hier in dieſen Tagen unter allge
meiner Anteilnahme der Schuhmachermeiſter Schinköthe mit
ſeiner Ehefrau begehen. Beide Ehegatten ſtehen im 87. Lebens
jahre und ſind in Kindelbrück geboren. Sie haben den Tag im
Kreiſe einer großen Zahl von Enkeln und Urenkeln gefeiert.

Kölleda, 21. Februar. Die Bierſteuer be
e n.) Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung wurde die

vom Magiſtrat eingereichte Vorlage einer Bierſteuer für die Stadt
Kölleda angenommen. Von den 14 Stimmen ſtimmten 7
und 7 dagegen. Die Stimme des Vorſitzenden gab den Ausſchlag
für die Annahme.

Stolberg, 21. Februar. (Ein Erdrutſch) entſtand in
den frühen Morgenſtunden kurz vor dem Bahnhof, ſo daß der
Bahndamm der Staatsbahn verſchüttet wurde.

Aſchersleben F
Kanalbau. Jn der TheodorKörnerStraße iſt infolge der

regen Bäutätigkeit die Verlängerung des Kanals um 65 Meter
erforderlich. Die Koſten ſind auf rund 2100 Mark errechnet wor
den. Die Stadtverordnetenverſammlung wird ſich mit der An
gelegenheit befaſſen.
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IWinter-Sportreise
nach Oberstdorf
im Bauriscchen II

14 Tage und 18 Tage Aufenthalt in Oberſtdorf im Allgäu

(Haus Ranges), volle Penſion, Trinkgelder, Heizung
und Kurkaxe, Fahrt ab Halle und zurück, III. Kl. D- Zug

rer eaterfahrt Werner r z n z 7 das 1 J 207,50auch von Nichtteilnehmern benutzt werden kann. r Zug ver-kehrt ab Kelbra 10.50 Uhr vormittags und iſt in Artern i o Uhr. 18 J 252,50
Die t erfolgt ab Artern Anſchluß 21.50 Uhr.

Eine nWee Kraftfahrlinie im Kreiſe Sangerhauſen. Es
iſt der Antrag beim Regierungspräſidenten geſtellt auf Genehmi-
gung einer Kraftfahrlinie auf der Strecke Uthleben Sund-
i uſen Nordhauſen zur Beförderung von Perſonen und

ütern. Einſprüche können innerhalb von zwei Wochen bei dem
Landrat des Kreiſes Sangerhauſen eingelegt werden.

Theatergemeinde. Am Mittwoch, 22. Februar, findet
pünktlich abends 8 Uhr im großen Saale des „Schützenhauſes“ ein
Gaſtſpiel des Münchener Enſembles der Muſikaliſchen Komödien
von Dr. Erich Fiſcher als Pflichtvorſtellung ſtatt. Zur Auf
führung kommen „Der Schwiegervater“, Muſik von Ludwig
Spohr; „Das alte Lied“, Muſik von W. A. Mozart; „Die Wein-
probe, eine tolle Geſchichte“, Muſik von Heinrich Marſchner. Die
Programme liegen zur Einlöſung in den Buchhandlungen von
Alban Heß und F. M. Meiner aus.

Zwangsverſteigerung. Jm Wege der Zwangsvollſtreckung
ſoll am 18. April 1928 das im Grundbuche von San r ein
getragene Grundſtück des Kaufmanns Hermann Burſch in Sanger-
hauſen, Rieſtedter Straße 18, zwangsweiſe verſteigert werden.

Auskünfke, Proſpekte erhalten Sie im
Reiſebüro der Halleſchen Zeitung

Leipziger Ste. 61-62, Fernruf 23766
e —2

m e-— n —m——
Das neue Schutzmittel gegen Seekrankheit, Nauſeatin J und

II, hat ſich glänzend bewährt und wird geführt an Vord aller
für See-Erholungsreiſen bereitgeſtellten Dampfer des Norddeut
ſchen Llohd, Bremen. Dieſe Reiſen werden unternommen im
Frühjahr nach dem Orient und den Häfen des Mittelmeeres, im
Sommer nach Norwegen, dem Nordkap und Polargebiet, nach der
Oſtſee und Skandinavien. Ausführliche Proſpekte und Auskunft
koſtenlos im LloydReiſebüro L. Schönlicht, Poſtſtraße („Stadt
Hamburg.

Unter kulanten Bedingungen übernehmen
wir mit unſerem neuen HeuckeDampfpflug

ſofort Lohnpflugarbeite n Fernruf 6
Dampfpflug-Genoſſenſchaft

Neuhtrchen Lichterfelde (Altm) 818 Elerhenne. 2

E. G. m. 1500

Günthers Leghornfarm
Leistungazueht welßer ameriKanisgeher Leghorn.
Hübne: Original Gebr. Wellemann. Nachkommen der

Hennen;:
Hennen unter Fallennestkontrolle.

Verkaut von Brotetfer, Bintageküken, Junghennen

Geldverkehr

Wer leiht junger Dame

75 RM.
auf 4 Monate Angeb.
unt. R. D. 9595 an die

Ammendorf- Planenna

Schnell
Nachzucht Cröllwitz.

Verſchiedenes

zu Neukirchen (Altm.)
Telefon Neutirchen (Altmark) Nr. 9.

bulerh. gebr. Kenlmasenine
mit 4 Messerwellen, 8--10 cm Arbeitsbr.

kompl. m. Vorgelege
sofort 2u Kaufen geeuenht.
Gefl. Angebote mit Preisangabe an

Ceorg Thieme Co. Leipzig C. I
Eilenburgerstraue 53. Fernruf 60017.

50 Stuok zur Zucht geeignete

Jährlingeszibben
hat abzugeben

Domäne Schortewitz b. Weißandt- Anh.
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lnventar-Auktlon
in löhersdorf.

Freitag, den 24, Februar,
vormittags von 10 Uhr an verkaufe ich

egen Aufgabe meiner Wirtschaft in
öhersdorf (Stationen Stumsdorf u.

Zörbig) folgendes lebende und tote
Inveniar:

6 Stck. gute Arbeitspferde, 4--6 Jahre
alt, 9 Stck. Kühe, hochtragend und

schmilchend, 2 tragende Färsen,
Stck. Jungyieh, 2 gr. Bullen, 9 Stck.

Futterschweine, 2 vierzöll. u. 1 drei-
zölliger Ackerwagen, 1 kl. Wagen,

Jauchewagen m. Fab, 2 Sack'sche
flüge, 2 Stck. Zweischar, 1 Dreischar,

2 Kultivator, 2 Krimmer, 3 Paar eis.
Eegen darunter 1 Saategge, Acker-

eppen, 2 Walzen, 1 Ringelwalze,
el, l zweireihiger Rübenheber,

1 Drilimaschine (3 mm breit), Hack-
maschine (3 m), 1 Selbstbinder, 1 Ab-
leger, I Grasmäher, IPferdenachharke,
attoffelrodemaschine. 1 tHäcksel-

aschine, 1 Reinigungs maschine,
benmühle, Schrotemaschine, 1 gr.

eschmaschine mit Presse (2 PS),
S Sick. Miſchkannen, zirka 150 Zentn.
Kartoffeln, verschiedene Sorten Saat-

ffeln und vieles andere.
t in bestem Zustande. 520

Wwe. Sohäfer.
u

Zuchthühne 1927, bester Abstammung noch a Exemplare
27er Junghennen, legend. Preise aut Anfrage.

Empfehle wieder einen
frischen Transport

schwedisehe S
und Deilgische

Geſchärtsſt. d. Ztg. erb

Kaufgesuche

Haus
Grundſtück
in Halle a. S.

zu kaufen S Anz.
6--10000 M. Angebd. mit

Lieferwagen
830 Zir. Tragkraft

mit Fahrer vermiete
auf Tage und Stunden
Kernruf 245 29

Auswärtige
Theater

Mittwoch, 22. Febr.

d SchauſvielhausR.Ackerpf erde h en. t
e e tung. enden SagZu kaufen geſucht: onſtance P gWilhelm Stock I. V. Th, Weinstein in vetblte

Halle a. Morseburger Straße 12. Wohnwagen New eter

ren ähnig. hu oder ähnlich. Wagen Der Zar läßt ſichl ldhüG Jegmemogrer, A g als Feldhühnerwag. Shotographierennderi. Fräulein alt, in allen Zweigen des benutzbar.
Stellenangebote n gwei Knaben 10 und Hausdalts bewand., gute (utsbes. Raecke, Altes Theater7 Jahre alt, als Stütze Segen intell., freundl. s Leipztg:

geſucht Die Prieigee Weien, ſucht veſwäſt. als Nemsdorf igi, Ubr
Nähmaſchinen- oder mer ſind in Ordnung zu 1. Stubenmädchen bei Querfurt. Nathan der Weiſe.
landwirtſchaftliche halten, ſowie kleine Hilfe Ovpernbhanuse e ehe e ngeer Stdeen, Kinderſtubenwagen resden:Reis enden a Sangerk der Vegend) zu kaufen geſucht. An 18 Uhr

zur Muführung einer klotel „Zum Wolf Gefl d an r v gar Die Walküre.

e S ebenaeſu re ere Klterer Herr, Nähe Halle. 19,, Uhrder t Se ſucht 4488 erſehen Hauthoalt Verkäufe Minna v. Barnhelm.

ge D. e3n die Seſchäſten. d. Hauhälterin Stütze u r
en wer u r n v Wirkings- e ä echt Ubr3ch kreis. Zuſchr. erb. an tnderhannes.r er a dieſer Jene a r e e e hegeGeſchirrführer öö Radiogerät die ſthgre:

mm 2zu ſofort oder 1. März gut Inder i Fentro je ſchöne Galathee.Roh Stellen eſuche Mietgeſuche ſern um n Dos o ierauf:

a 0 d G ä2ogppis 6. Seiligenthal en an d. Seſchäftsſt. d Zig. Die )pernprobe.
f. S Geviidete Biete: Friede gbeatert Gute Jſuche t z. 1. od. d. mar Landwirtstochter, geh n h e 16 Fbr

ößerer Wirtſchaft Elektr. Gas, in derrſchant Kinderwa en Hoffmanns

t größ ſchaft 23 Ien alt. ſucht e Unter lichem Friedens grau, zu verkaufen. Frsäb ungen.
er e ä 773 m Königftr. G, I. Die Prin e r aufren S Ohme Wäſche, Haushalt wenn Sucehe: der Erbe.nicht perfekt, ſo doch gut 5--6 Zimmer, gl. Abſatz- Hierauf:

Gaſtwirtſchaft z. Eldritz durchgedildet in landwirt Zubehör pt. od. Etage. in und zurück.adle ſchafilichem als auch ſtadt Unger u. R. B. o kälb Hin und zuDelitzſch. n nach an die Geſchäftaſt. d. g. wngdrim t ter
on enEh lich Angeb. u P. O. T verkauft in udrrltche an die Geſchäftsſt. d. Ztg. Vermietun en un roitſch Der Patriot.

e eicha.uſwartung en e e.für reitag und Sonn bildung Aufnahme als Sehr ſchönes, ſonniges Rehpinſch er 191 Uhr ß

h s Haustochter. Vorderzimmer Turandot.lichſt unter Betfügung Angebote mit Penſions m elektr. Licht, in herr. IIIIIIDLD)DDMDDMDDDDDDDDDIDDDI Stadttbeater

von Empfehlun en unter forderung erbeten unter ſchaftlichem Hauſe z. 1.3. (Hund) in gure, liebevolle Nordbauſen:
N. H. 9399 an die P. W. O590 an die Ge an berufstätlge Dame zu Honde abzugeben. 20 Uhr
Geſchäftsſtelle d. Ztg. vermieten. Heinrichſtr. t II. Kuhutſtr. II rechts.! Die toten Augen.ſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

energisch und dulde nicht, daß man
anir zu nahe tritt. Ich bin der Stein
Pock und gelte als Wahrzeichen für
gute Schuhcreme, deshalb stehe ich
auch auf der Büdodose. Bädo ist eine
Edelpaste von unübertroffener Wirkung
sie pflegt das Leder und gibt rasch
schönsten Hochglanz. Ein Vergleich
mit anderen Schuhputzmitteln über-
zeugt Dich. Und dann ist die Bädo-
dose doch so bequem 2zu öfſnen: Eine
Kleine Drehung an dem praktischen
Ofner schon springt der Decke
auf! Deshalb-

Büdo
Kaufmannstochter, 25 J.

alt, ſehr ſolid, ſucht
gleichgeſinnte

reundin.
erten unt. R. J. 0600

Proisworio

Paninos
zu günst. Zahlungs-

dedingungen
in großer Auswahl.
Albert Hoffmann

am Riebekplatz.
Katalog kostenofrei

an die Geſchäftsſt. d. Z.
DDVDQDEöE

Vereins Morhrichlen

Fichte-Geſellſchaft, Ortsgruppe Halle.
Donnerstag, 28. Februar, 20,80 Uhr im
Auditorium Maximum der Univerſität
(Melanchthonianum) Vortrag von Prof.
Dr. E. Diehl (Halle) „Tirol, Erlebtes

e 1 Mark, Mitglieder der Fichte Geſellſchaft undStudierende frei, iguerbeet D. A.

0/50 Mark. Vorverkauf ab 20. Februar
beim Pförtner im Melanchthonianum.
Raturwiſſenſchaftl. Verein für Sachſen und

du Ka r 20,30 eHerrn Gerichtschemikers De Sſch t je
DieRaturwiffenſchaft im Dienſte der kriminaliſtifchen

Fahndung.“ Gäſte willkommen.
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Frau

Königstrabe 22.

Carl Stettin

aus statt.

Für die liebevolle Anteil-
nahme beim Tode unseres
teuren Entschlafenen danken
herzlichst

Charlotte Marie Haese

Frau Kreisrichter Haese
und Tochter

Dr. Ernst Haese u. Frau.

Halle (Saale) u. Dobrilugk,
den 21. Februar 1928.

Todesfalle:
Franklin Schmidt, 64 Jahre, Halle.

Beerdigung Mittwoch 243 Uhr von der
Kapelle des Südfriedhofes aus. Louis
Herbſt, 88 Jahre, Halle. Beerdigung
Donnerstag 62 Uhr von der Kapelle
des Gertraudenfriedh. aus. Friedrich
Hentrich, 71 Jahre, Halle. Beerdigung
Donnerstag *48 Uhr von der Kapelle des
Südfriedhofes aus Paul König,
73 Jahre, Halle. Beerdigung Donners
tag 216 Uhr von der Kapelle des Ger-
traudenfriedhofes aus. Fritz Buſch,
40 Jahre, Halle. Beerdigung Mittwoch
vom Südfriedhofe aus. Franz Heyer,
51 Jahre, Kertitz. Beerdigung Mittwoch
3 Uhr von der Friedhofskapelle aus.
Karl Niſchwitz, 74 Jahre, Großörner.
Beerdigung Donnerstag 3 Uhr.
Friedrich Mabeck, 37 Jahre, Graſſau.
Beerdigung Mittwoch 2 Uhr. Otto
Penert, 66 Jahre, Lengefeld. Beerdig.
Mittwoch 3 Uhr.

Das moderne 924
Sohuhhaus ges Slldens

Als erste Neuerung bringe den
Allein verkauf für Halle der

Marke Wolko“ zu
Einheitspreislagen

In u
Ich lade Sie höfl. zur zwang-
losen Besichtigung der neuen
Räume ein.

Fteinweg
i

Wo
Zur krönnung gebe Ich Geschenkol

u

Nach 21 jähriger treuer Mitarbeit verstarb plötzlich und un-
erwartet an den Folgen eines Unfalles mein erster Küfer

Herr

Adolf Steinhilb
Seit langer Zeit mit meinem Hause verbunden, hat der Ver-
storbene seine ganze Kraft zum Wohle desselben eingesetst.
Sein Andenken wird in meinem Gedächtnis tortleben.

Halle a. S., den 20. Februar 1928.

Statt besonderer Anzeige.
Heute früh 1 Uhr wurde unsere liebe J

Mutter, Schwiegermutter und Grobmutter,

geb. Tünnermann
durch einen sanften Tod im 64. Lebensjahre
von ihrem qualvollen Leiden erlöst.

Halle a. S., den 21. Februar 1928

In tiefer Trauer

Walther Stahl
Erna Stettin geb. Stahl

und 3 Enkelkinder,

Die Beerdigung findet am Freitag, 1*, Uhr
nachmitiags, von der Kapelle des Südfriedhofes

Wralze äSteiger, vier 910

Jawelen La

Johannes Grän.

Dar Mtwoen- Ball

Briliant- Ringe
Briſlant-Ohrringe
Brillant-Halsketten
Brillant-Broschetten

sind von

dauerndem Werte
und können in der Familie forterben

Eine sehr grosses Auswahl
SladlThea er

Heute,
Mittwoch, 29 23 Uhr

Cheron.
Donnerriag, 29--23*, Uhr

Oie weiße Frau

W
Tögheh 20 Uhr

Das We slaul-
Varieie Progr.

10
erstklassige, einzig

in ihrer Art dasteh.

Attraktionen.

Preise von 60 Pf. an

die seherin
u ein erstki. Spielplan

Heute Mittwoch
Ohr

gr. kaneeko. Regelmäßig NMitt-
e a mten woch nachm. 33/, UBergkapelie.Einiriti frei K on zerrt

Telephon 298 32.

bietet das altbewährte u welfereGesen St von

Juwelier TittelSchmeerstraße 172

Gr. Steinstrabe 27/28.

Ab heute Mittwoch:

Schau

nach der weltberühmten Komödie von
Ludwig Thoma.

Das herrliche Lustspiel, das an sämtlichen Bühnen
Europas Beifallsstürme hervorriet.

In der Hauptrolle:

Deutschlands beste Komiker als Sittlichkeitsverein!

Lachen ohne Ende.
Die neueste Revue sehen Sie in diesem Film.

Hierzu das reiecſißaltige Beiprogramm.

Eintritt rei Beginn: 430, 6.30, Sonntag ad 3 Uhr J

Gold Silber

n

Halle (Saale), Große Ulrichstraße 17 Fernsprecher 23074

für Frühjahrs- Mäntel u. Anzüge

Vornehme Mabanfertigung

WJ WWföW

e W

Preiswerte

Jlügelu. Tianos
Größte Auswahl

Günstige Zahlungs bedingungen
Kataiwe Kostenios

Plan ohausDöll sSsirasse 33

-J„ZJ„J=J„=

Gr. Saal im Stadischützenhaus I
Dienstag, 28. Febr., abends 8 Uhr

Weltliches
A canpelia- Konzert
des verstärktoen Stadtsingechores

Dirigent: Karl Klanert
unter Mitwirkung v. Max Baum
(Klarinette) und Karl Eckstein

(Viola).
Chöre von Monteverdi, Donati,
Regnart, Lassus, Haydn, Schubert,

Brahms, Trios von Mozart
und Reinecke.
Karten zu l, 2 und 3 M. bei

Heinr. Hofhan u. Aben dkasse.

Xaffeo

WinfergarkenMagdebur er Straße 66,
Täglich großes

Bockbierfest
in den festlich dekorierten Käumen,
Die neue fabelhafte Künstlerkapelle. S

Jeden Mittwoch und Freitag

5-Ohr- Tee
M

mit prachtv.
Gongschlag

Unrmacher-

Kioioo Ulrichotr. 85
Zwei Schaufenster.

Aparte
Neuheiten

sind eingetroffen

Konzert der Frauendorff- Kapelle
Beginn Uhr

D

Da iſt guter Rat teuer
denkt mancher, der, mit ſeiner Geſundheit unzufrieden, ſchon
ſo manches probiert hat. Unluſt, Schlaſloſigkeit, mangel-
hafter Appetit uſw. quälen ihn. Da iſt es geboten, dem

Das ſeit Jahrhunderten
chwarzbier reizt die Eßluſt, infolge

ſeines herben Geſchmackes ſelbſt bei größter Appetitloſigkeit,
und hilft die eingenommenen Speiſen gut verdauen. Es
wird von den Aerzten gern verordnet bei

Körper neue Kräfte zuzuführen.
berühmte Köſtritzer

Schwächezuſtänden, nach Krankheiten,
ganz beſonders den ſtillenden Frauen
ordentlich günſtigen Einwirkung auf
Das echte Köſtritzer Schwarzbier
Alfred Scheibe, Biergroßhandlung,
ruf 26398, und in allen durch Schilder
lichen Geſchäften. Man verlange ausdrücklich das echte
Köſtritzer Schwarzbier mit dem geſeglich geſchützten
Wappen-Etikett, um vor Nachahmungen geſchützt zu ſein.

J

Aschermitrwoenhn

Auserwähltes Programm

regelmäbieo siait.

Eintritt frei
le Konzerte Mittwochs, Sonnabdends und Sonntags finden

i eine

allgemeinen
bei Blutarmut und
wegen ſeiner außerdie Milchſekretton. e Polarſahrt n e. ſieh bis An

gern 3 Nor apfahrten von Aſige fus bis Ende Angea
arlſtraße 4, Fernund Plakate kennt- 7 Skandinavien-Ostseeſfahrten m

eereſgö
5 Migelmeerſahrten von Aer Fev. n Aſfne Jeni

3 Orientfahrten von Aue Mar bis Anfang Afai
r Griechenlandfahrt vom o. April bis 34. April

Kostenſose Auskunft und Prospekte durch unsere Vertretungen
NOoRDDEUTSCHER LLOoOVD 8REMENM
im u loud-Neisebiüüro C. Schönlicſet,

Fostfsftro!ß;e Stadt Hamburg

c

von Ende Juni bis Afttte Angan

Alle Buchtfährungsarbeiten
Auskunftei, Einziehen von Forderungen aller- F Ant k r t 0 e n

Holländer Erstlinge

des Hutmachermeiſters Richard Duſel in Halle
an der Saale, Geiſtſtr. 16, wird nach erfolgter
Abhaltung des Schlußtermins hierdurch auf
gehoben.

Halle a. S., den 17. Februar 1928.
Dag Amtsgericht. Abt. T.

Gutes, dauerh. Oummie
vand für Strumpfvänder
kauft man der H. Schnee
NMseehf., Gr. Stoinstrabe 84,

Steuerberatung
orts, Hlypotheken. Grundstüöcksverwaltungen
J. Jänicke, Dittenbergerstrabe 7a. Rut 289 66.

e. g. er Aus verſchiedenen Zeitungen
teſrrsto29 Das Konkursverfahren über das Vermögen

in plombvierten Säcken
Richters owale Frühblaue
zum Vorkeimen empfienit

ROBERT GödDiCKE,
Kartofſelg roßhandiung,Martinetraße 24 Fernruf 228

ab
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22. Februar

Unterhaltungs-Beilage
Du liebes Wien Lrnſt Decſey

Die Kinder mußten ſich immer
Fenſter heranpirſchen und konnten ihn dann durch ein hori-
zontales Spalier von Meſſingſtangen beobachten, ein Spalier,
woran die Uhren wie goldene und ſilberne Birnen hingen. Denn
für Kinder gab es keine größere Seligkeit, als zu ſehen, wie eine
Uhr auseinandergenommen wird, zu ſehen, was dahinter iſt. Beim
Schwerengang ſahen ſie, wie er mit einem feinen Stift das
Innere eines Braters erforſchte, den Patienten leiſe beutele und
kopfſchüttelnd horchte, und dann die Knöchelchen, Gelenke, Nerven
mit einem Schraubenzieherlein auseinanderlegte. Beim Krutz
ſahen ſie öfter, wie ein volles Bierglas hinter dem Spalier geleert
wurde, offenbar aufs Wohl der Gemeinde, und wenn ſie dann den
Trinker nachmachten, der ſich eben zurückbengte, erſchien er plötz-
lich ſelbſt unter dem Schilde „Gemeindelieferant“ mit dem feuer
roten Bart und dem Krückſtock vor der Tür: ein Kinderſchreck, und
alles ſtaubte davon.

Der Bürgermeiſter ſaß nachdenklich, Bein auf Bein „Ja,“
ſagte er, „ich weiß, ich weiß.“ Er zog ſeine Uhr. „Wir müſſen
zu einem Ende kommen. Es iſt ſchon was? Sieben Uhr iſt?
Das kann ja doch nicht ſein? Mir ſcheint, ſie ſteht.“ Er legte
die goldene Uhr ans Ohr. Vor zwei Tagen hatte er ſie erſt
vom Krutz geholt, und zwe Wochen hatte er warten müſſen, jetzt
ging ſie grad ſo gut wie früher. „Ja, wieviel Uhr is denn eigent
lich?“ Er drehte ſich nach der Pendeluhr, die oberhalb des
Seſſels hing. Doch merkwürdig: auch die Pendeluhr gab keine
Auskunft. Seit ſie der Krutz behandelt hatte, hatte ſie ſich aufs
Schweigen verlegt, und kein Erdbeben hätte ſie aus ihrer Philo-
ſophenruhe gebracht.

Der rote Krutz wurde verlegen.
g'ſagt. Die Maſſa Kundſchaft. Und wegen den da ſtell i mit net
her!“ Er rauchte wie Salpeterſäure.

„Alsdann Herr Graslitz?“ fragte ungeduldig der
meiſter.

„Ja, erwiderte der Fabrikant, „machen wir der Geſchichte halt
ein End'! Der Herr Schwerengang ſoll mir die goldenen Uhren
zurückgeben. Die braucht er ſo net, weil die Leut kaufen ſie
nur beim Herrn Krutz. Sechs Stück waren's. Zuſammen
300 Gulden, die ſchreib' ich ihm ab, den Reſt ſoll er halt in Gottes-
namen abgeben.“

„No, Herr Schwerengang?“ fragte der Bürgermeiſter.
Schwerengang überlegte. Von Rechts wegen brauchte er die Uhren
nicht zurückzugeben, denn ſie waren verkauft, und er empfand es
als Demütigung, daß ihm Graslitz vor dem Krutz die Ware ab
verlangte. Aber, er wollte keine Geſchichten machen und dann
dachte er an die Frau Chriſtel: „Für alles kommt der zahlende
Tag.“

„Meinetwegen,“ ſagte er, „einverſtanden,“ und wandte ſich zur
Türe. Er zog die Taſchenuhr aus der Weſte und verbeugte ſich
vor dem Bürgermeiſter: „Jch dank' Jhnen, daß Sie ſo viel Ge
duld gehabt haben. Um zwölf Uhr bring ich dem Herrn Graslitz
die ſechs goldenen Uhren wieder zurück.“

Gutmütig, wie er war, hatte er ſich einen Triumph entgehen
laſſen. Doch bevor er ſeine Uhr wieder einſteckte, ſchielte ihm
Feuerſchein über den Arm und ſagte behend: „Damit Sie 's
wiſſen, wieviel 's geſchl en hat, Herr Bürgermeiſter, es iſt jetzt
zehn Uhr drei Minuten genau!“

Die ſechſte goldene Uhr war nicht zu finden. Eine Narren
freude hatte die Chriſtel zuerſt gehabt, als ſie von der Niederlage
es Krutz erfuhr. „Der wird an Gitzi haben! Das vergunn' i

eahm.“ Die Geſchichte, die mit einem ſo böſen Geſicht begonnen
hatte, war überraſchend ausgegangen, ja hatte ſogar mit einem
Sieg geendet. Dann ſtanden beide plötzlich wie gelähmt, der
Ambros und die Chriſtel.

Sie ſuchten. Sie kehrten Laden um.
auf. Jn alle Winkel lockte ſie
hohlen Meſſingſtange

ſehr vorſichtig an das

„J hab ka Zeit, hab i ſcho

Bürger

Sie riſſen Schachteln
die Hoffnung. Nichts. An der

hingen fünf goldene Uhren und daneben
war ein leerer Haken, und es blieb ſo, wie es war, ob auch die
Uhren wiederum und wiederum gezählt wurden: eins, zwei, drei
vier, fünf das Schickſal iſt alſo über unſeren Wege gegangen,
dachte der Uhrmacher, das Schickſal hat uns geſtraft.

1928

Gegen Mittag kam der Grazian
in Jubel, die Singerin rumorte,
heim. „xo enswert!

aus der Schule. Er war
denn er brachte eine gute Note

Lobenswert!“ rief er ſchon unter der Türe
und wollte alles genau erzählen und hoffte auf die glücklichen Ge-
ſichter der Eltern. Doch keine Antwort. Er ſah die Eltern, die
Geſichte- in Kaſten und Ecken. Still nahm er ſeine Geige her-
vor, legte das Notenheft auf den Tiſch und begann zu ſtimmen.
„Hör auf mit dein' Gefiedel!“ fuhr ihn die Mutter an. „Das
Bratlgeigen, das ewige! Lauter ſo unnütze Sachen. Geh' liaber
arbeiten. Lern' was!“ Traurig ſetzte er die Geige ab und hängte
fie an den Nagel; es war ihm ſchwer zum Weinen, die Singerin
verſtummte. „Wie ſchauſt denn du heut überhaupt wieder gus?“
grollt- die Chriſtel fort, „die Haar zerrauft, die Maſchen offen!
Immer ſchlampig!“ Und er dachte: Die Mutter hat immer
Nadeln im Mund.

Menſchen, die vergebens ſuchen, ſind ärgerlich und je emſiger
fie ſuchen, umſo kriegeriſcher wird ihr Sinn. So war es bei der
Chriſtel. „Du biſt Schuld daran, nur du allein!“ ſagte ſie zu
ihrem Manne. Sie hatte es ja gleich gewußt: die Uhr kann nur
geſtohlen worden ſein. Gekauft hat ſie doch niemand. Und Füße
hat ſo eine Uhr gewöhnlich nicht. Alſo war am Samstag abend
einer hier im Laden. Sie brach ab: „Jetzt haſt die Beſcherung!“

Er wollte es noch immer nicht glauben: „Geſtohlen? Warum
denn gleich geſtohlen

„Na, ſagen wir halt: g'ſchnipft! Js g'hupft wie g'ſprungen.
Weilſt dich immer vor die Leut' genierſt! Schau ihnen ordentlich
auf die Finger. Sicher war's a Kappelbua. Gwiß hat's ang
ſcho Somnstag nachmittag grapſen wollen, und is dann in der Nacht
herein.“

„Das Haustor war ja zu!“
„Na ſo is er halt über'n Earten von der Hermannſtraßen her.

Fragen wird er dil Oder von der Neugaſſen umg, vom Pfann-
luchgarten. Js a a ſchöner Wegl! Du ſchlafſt natürli alleweil.“

Aber ſo ſcharfſinnig die Vermutungen, ſo gut gebaut die
Anklagen waren, ſie führten nicht zur Uhr: die war und blieb
verſchwunden.

Es ging auf zwölf, und der Meiſter mußte den ſchweren Weg
zu Graslitz gehen. Er konnte dem Händler nur fünf Uhren
zurückgeben, und vermochte die ſechſte nicht zu bezahlen. Wer
hätte ihm geglaubt, daß dieſe Teufelsuhr geſtohlen worden ſei,
und gerade jetzt im Augenblick: das ſah doch wie ein aufgelegter
Schwindel aus. Sein guter Ruf ſtand wieder auf dem Spiele
Diebſtahl, Polizei, Aufſehen, Unterſuchung der Gemeinde
lieferant rückte wieder in die Ferne und war ſchon heute vor-
mittag ſo hoffnungsvoll, ſ. nah geweſen. Der Uhrmacher ließ das
Mittageſſen, denn er ſchämte ſich, zu ſitzen und zu ſchmauſen; er
hatte keine Ruhe, er rannte fort zu Graslitz.

Der Schuſter Wlk ſtand plötzlich in der Ladentüre.
keinen Hemdkragen und ſah aus wie
Halsband, ſcheu und ſchnüffelnd.

„Mir ham ka Geld,“ ſagte Chriſtel kurz angebunden, um ihn
los zu werden.

Wer ihr ſage, daß er um Geld komme? fragte er tranig und
gekränkt. Unſereiner, brummte er, muß ſich immer ſelbſt helfen.
Und er erzählte, daß er Leder und Stiefel ins Verſatzamt getragen
habe, das halbe Geſchäft, um den Reſt zuſammenzubringen, daß
er den Hausherrn bezahlt und den Buben gebeutelt habe, denn
der Wenzel, ſonſt ein guter Bub, ſei eigentlich ſchuld geweſen.

Er hakte
ein Straßenköter, ohne

„Unſereiner muß ſich ſelbſt zu helfen wiſſen,“ ſchloß er mit
bellendem Lachen. SFrau Chriſtel hörte das Wort Unſereiner mit Verdruß. Es
ſchien ihr eine Unverſchämteit des Schuſters, der nicht eine
deutſche Zeile leſen konnte, ſich mit ihrem Manne auf eine Stufe
zu ſtellen. Und dann fühlte ſie in dem Worte auch eine be
leidigende Undankbarkeit: „Jhr habt mir nicht geholfen!“

9
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be ut Poer rn 5 d t z 3 z t Fi ch Wilt tat heute fehr ve fraulich. Er werde den Funfer, Grazian nahm die Geige von der Wand und ſchob ſie unter
den eutliehenen, ſchön zurückbhriſigen: „auf d Wochen,“ wenn er den Arm: er ging mit ſeinem Freunde fort, ins Abenteuer, aufs
die Sachen ausgelöſt habe. Ueberhaupt, fuhr er ſüß und redſeli Pantzerfeld. Bis an die gepflaſterte Hauptſtraße wuchs dasi J gſort, wenn nur zwei ſo patente Kerle zuſammenhalten wollten

ganz Döbling könnten ſie ein-wie er und der Schwerengang,
ſtecken, ganz Döblingl! Am Donnerstag ſei die kleine Linzer
ziehung. Er kniff die Augen. Es habe ihm geträumt, drei gute
Nummern ſeien im in der Sonntagnacht
Frau dürfe es nicht wiſſen,

eingefallen. Seine
aber man ſollte doch in die Lotterie

ſetzen. Vielleicht kommt ein Ambo, vielleicht gar ein Terno.
„Kann ma wiſſen?“ Da er aber „a ganz a armer Teufel“ ſei, ſo
könne ſich der Meiſter an der Ziehung beteiligen: Vierzig Kreuzer
ein jeder, und jeder den halben Gewinnſt! Und er rückte ihr
näher und griff nach ihrem bloßen Arm.

„Ah, laſſen S' mi aus, i bin grad aufg'legt!
allani!“ fertigte ihn die Chriſtel ab.

Der Schuſter ließ nicht nach. Es werde ihr leid tun, wenn
die Nummern gezogen würden. Es ſeien gute Nummern und
die paar Kreuzer

„Hören S' ma auf, hab i ſchon g'ſagt! Sie ſegen, i hab' ka Zeit.“
Hiermit ſchloß ſie die Unterrednug und ließ ihn ſtehen. Er

ſah ihr eine Weile mit Aufmerkſamkeit zu, wie ſie mit dem
umgekehrten Beſen unterm Kaſten ſtöberte und das Sofa an der
Wand ſchob. Es entſtand eine verlegene Pauſe. Dann drückte
er ſich zur Türe hinaus.

Setzen S nur
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Der Grazian hatte ſich an den Werktiſch geſetzt und las in
einem Buche, wobei ihm zumute war wie einem Hungrigen, der
an einer ſchlechten Suppe würgt. Jn Phyſik war er ſchwach und
der Profeſſor Wallentin, der das Buch geſchrieben hatte, pflegte
ihn zu höhnen: er ſagte „Schöngeiſt“ und die Klaſſe lachte.

Grazian las den r mit dem Elektroſkop, denn am
nächſten Tage wurde er vielleicht ſchon aufgerufen; aber in der
vierten Zeile rannte jeder Sinn ins Nichts davon, und obwohl
er noch einmal begann und mit dem Finger nachfuhr, ſo
ſchwirrte in der vierten Zeile wieder alles durcheinander. Der
Vater, der ihm öfter half, ſo gut er konnte, war abweſend; die
Mutter, die nichts davon verſtand, war heute mehr als abweſend,
mit ihr war überhaupt kein Wort zu reden. So nahm er alle
Kraft zuſammen, und den Kopf zwiſchen die Hände gepreßt, las
er mit lauter gewaltſamer Stimme Wort für Wort, um Wort
für Wort zu halten und zu faſſen: „Der Verſuch mit dem
Eleltroſkop, das in einer iſolierten Drahthülle ſich befindet, die
etwa mit dem Elektroſkopknopfe in leitender Verbindung ſteht
und beliebig ſtark elektriſiert wird, wobei die Blättchen nicht
divergieren, während eine Divergenz derſelben auftritt, wenn die
Verbindung zwiſchen Knopf und Drahthülle aufgehoben, erſterer
elektriſiert, letztere (Drahthülle) zur Erde abgeleitet wird, zeigt,
daß das Elektroſkop nur die Potendialdiffereng zwiſchen dem
Knopf und dem Gehäuſe angibt.“ Ganz umſonſt. Er war doch
nicht ſo dumm; aber vor dem Sinn des Satzes ſtanden, grinſend
die etwa wobei während erſterer und letztere und
ließen ihn nicht weiter, ſo daß er ſich zuletzt ganz unfähig fühlte
und nicht einmal das Wort Elektroſkop mehr ausſprechen konnte.
Und wenn er ſeinen Schädel noch ſo preßte, er brachte den Ver-
ſuch nicht hinein. Er beneidete den Wenzel Wlk, der ſo vertrackte
Bücher weder leſen, geſchweige denn ſtudieren mußte. Er legte
den Kopf auf den Arm und ſtierte auf die Gaſſe: er hatte brav
ſein wollen; das Buch da machte ihn gemein und liederlich und
faul.

Jn dieſem Augenblick erſchien der kleine Wenzel oben und
lachte durch die Fenſterſcheibe. Er zog aus ſeiner Hoſentaſche
eine kleine weiße Scheibe, ein Blättchen aus ſteifem Papier, das
er zwiſchen zwei Fingerſpitzen nahm und dem Grazian zeigte.
Ein rotes Seidenfädchen hing daran. Der Srazian winkte, der
Venzel kam herein und reichte ihm das Blättchen, worauf mit

Tinte eine Ziffer geſchrieben ſtand. Das habe er im Hofe ge-
funden, ſagte er, es gehöre ſicher hierher.

Frau Chriſtel riß dem Buben den Zettel aus der Hand. Und
ſchrie auf: „Jetzt wird er mir's doch glauben! Jetzt gibt's nix
mehr! G'ſtohlen is ſie worden! Gſtohlen!“

Es war der Zettel, den jede Uhr an ihrem Bügel trug und
der die Nummer und den Preis angab. Sie ſchlug das Waren-
buch auf. Natürlich. Es ſtimmte auf ein Haar. Sie legte den
Zeigefinger auf die Nummer 2566. Und 2566 fehlte. Nur der
Zettel war zurückgeblieben. Der Wenzel mußte ihr noch einmal
alles ganz genau erzählen: im Hof, vor der Gartenſtiege, hatte
er's gefunden. Es war kein Zweifel mehr. Sie gab dem Buben
gute Worte: „Biſt a braver Kerl“ und legte ſich ein Kernwort
für den ungläubigen Ambros zurecht. Der Wenzel grinſte ins Leere.

Vater Wlk aber ſchlenderte inzwiſchen die Hauptſtraße hin-
auf und begab ſich in die Lottokollektur. Er ſetzte einen Gulden
zwanzig auf drei Linzer Nummern.

„Sie gebens aber nobel heut'?“ meinte die Madam Zehenter,
während ſie den Riskontozettel ausfüllte.

„Wann hätt' me net, ſo tät me net“ zitierte der
und pfeifend verließ er den Laden des Glücks

Schuſter
Haus.

Korn, dort gab es wunderbare Abwege der Raine entlang und
weltverſteckte Spielplätze. Die Feldſonne glühte herab und ſie
gingen gebückt im Schatten der Aehren; der Verſuch mit dem
Elektroſkop jagte den Grazian heute weiter und immer weiter.
Er erſchrak, denn plötzlich brummelten fagotthaft zwei dicke
Hummeltiere an ſein Ohr. „Das war b-d“ erklärte er dem
Wenzel: „haſt gehört?“ Und ſummte beide Töne nach. Doch der
Wenzel hatte keinen Sinn für Terzen.

Sie ſchlichen weiter. die Schlupfwinkel hinab. Endlich
machten ſie Halt. Sie glaubten ſchrecklich weit zu ſein: am Rande
von Europa, mitten in den Pampas oder weiß Gott wo in
Afrika; eine Planke kam, an deren Fuß der feingelaubte
Kümmel wuchs, und die Planke ſperrte das Feld für den Trap-
per. Dahinter aber lag der Nil. Das war der letzte Punkt von
Döbling: ein Gaſthaus an der Linie aus der Kaiſer-Joſef-Zeit,
dreiſpitzig, und vergartet bis über das niedrige Dach. Die Straße
gabelte ſich hier. Wer nach Döbling wollte, mußte vorbei, und
alle Kutſcher, die nach Nußdorf ſtrebten, tränkten ſich und ihre
Roſſe gern im Nil, falls ſie nicht weiterzogen zum alten Feld
marſchall Wurmſer, der im weißen Waffenrock, mit kaiſerblauen
Augen aus einem Wirtshausſchild an der Heiligenſtädter Straße
hervorſchaute. Wer vorüber ging und den bezopften Krieger ſah,
ſah den ganzen öſterreichiſchen Erbfolgekrieg, wie man beim Nil
die Pampas ſchaute.

Am Fuß der Planke, wo die Knaben hielten, wuchs nur
wenig Gras, denn Trapperhände hatten es ausgeriſſen und tiefe
Löcher in die Erde gegraben. Alles ehrliche Handarbeit. Der
Grazian ſtieg in eine dieſer Gruben, worin ſonſt heimliche Feuer
brannten, und ſetzte ſich auf dem Grunde nieder. Der halbe
Grazian war unterirdiſch, der halbe oberirdiſch und der ober-
irdiſche fing alsbald zu geigen an. Er ſah aus wie ein Jung-
fuchs, der die Hühner lockt. Und ſpielte allerhand, zuerſt das
Kaiſerlied, dann ein altes Wiener Lied:

Bitt Herr Hauptmann, bitt recht ſchön,
Laſſens mi auf Urlaub gehn'!

Die Singerin war heute freigebig und der Herr Hauptmann
verlor ſich in eine längere Phantaſie, machte eine Rundreiſe
durch die Tonarten, worin kunſtvolle Variationen vorkamen, die
ſchließlich wie alle anſtändigen Variationen in den Anfang
zurückführen:

Bitt Herr Hauptmann, bitt recht ſchön,
Laſſens mi auf Urlaub gehn

Aus dem Getreide klatſchten zwei Hände. Die Buben er-
ſchraken, und die Geige hörte auf. Sie ſahen einen roten
Sonnenſchirm in der blauen Luft, die gelben Aehren rauſchten
auseinander: eine Dame trat hervor. Eine Spaziergängerin.
Lächelnd blieb ſie ſtehen, als ſie den Künſtler nur zur Hälfte er-
blickte, und fragte ſehr lieb: „Die Knaben verzeihen, wenn ich
ſtöre? Darf man näher treten Die Knaben ſchwiegen ver-
legen. „Du fannſt es aber ſchön!“, lobte ſie den Grazian, „kannſt
du auch den Radetzkymarſch?“

Grazian lächelte erlegen. Die Dame trat näher zu ihm
und ſtieg in ſeine Grube hinab, er ſah auf dem gelben Lehm-
boden zwei ſpitze Lackſtiefelchen, ſie ſetzte ſich auf d
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den Rand, und
nun ſaß er mit ihr unterm Sonnenſchirm im roten Geleuchte.

Die Geige hallte ſtärker, ſtolz ſtieg der Radetzkymarſch
Grazian ſetzte ab und ſah die Dame an. Er ſchien zu ſagen:
Bitte nur um Aufträge, ich habe alles vorrätig! Die Dame
dachte nach und zog die goldenen Brauer „Kannſtzuſammen.
du auch die Blaue Donau?“ Und ſogleich begann er mit dem
Donauwalzer: er ſchwang die Melodie mit einem Strich heraus,
die Backe an der Geige, ganz wie es der Schrammel machte Leiſe
wiegte ſich die Dame und ſummte mit, und über feiden wiegte
ſich der rote Sonnenſchirn.

„Famos! Bravol“ rief ſie vergnügt, „da ſieht man halt
ein echter Wienerl Bei uns kommen ſchon die kleinen Kinder mit
einem Walzer auf die Welt!“ Sie neſtelte in ihrem Täſchchen
und brachte ein zuſammengefaltetes Papier hervor. „Na ſo nimm
doch, avanti!“ Grazian ſaß und rührte ſich nicht. Sie verſuchte
das Papier in die Taſche ſeines braunen Samtröckels zu ſchieben
Er ſtand auf, ſtieg aus der Grube und blieb oben ſtehen, ſtarr wie
ſeine Mutter Chriſtel. Draußen am Rande der Welt, am milch-
weißen Himmel ſtand eine roſig- weiße Wolke, ſo abſonderlich und
ſtill, wie wenn ſie barocke Gedanken hätte. C an ſchaute über
die Dame weg, ins Weite. Der Guldenzettel ſank guf den Grund

Sie lachte. „Haſt ſchon ſo was g'ſehen?“ ſagte ſie zu ſich
ſelbſt und ſchaute den komiſchen Starrkopf verwundert an. „Wer
biſt denn du? Wem gehörſt denn du? Was iſt dein Vater

Doch er fand kein Wort. Da rief eine helle dünne Stimme
aus dem Korn: „Das iſt ja der Grazi!“ Es rauſchte wieder in
den Aehren und ein winziges Fräulein im blaugeblümten Dirndl.

„Weißt Clemy, vom Uhrmacher in unſerm
Fortſetzung folgt.)

röckchen trat heraus.
Vom Schwerengang!“
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Der Emir von Afghaniſtan
Eine wahre Vegebenheit von Tarachand Roy

Es war ſchon ſpät am Abend. Eine wunderſame Stille
geiſterte auf den Straßen der afghaniſchen Hauptſtadt. Keine
Seele weit und breit!
Kabul mit dem
ſeines Weges.

„Halt, mein Bruder oder mein Feind!“ erſcholl es plötzlich
aus dem Munde eines afghaniſchen Wächters. Jqbal Ali blieb
ſtehen. Er wurde verhaftet. Auf ſeine Frage nach dem Grunde
wurde ihm eröffnet, daß ſein Herumſchwirren auf der Straße
nach zehn Uhr Grund genug wäre, um ihn für eine Nacht in einen
Käfig zu ſtecken.

Wäre der Segen des Telephons in Kabul nicht ſo dünn geſät
geweſen, hätte er einen ſeiner Verwandten benachrichtigen
können, und man hätte ihn nach der Feſtſtellung ſeiner Perſonalien
wieder auf freien Fuß geſetzt. Aber ſo mußte er ſich in ſein
Schickſal fügen.

Der Wächter brachte Jqbal Ali auf die Wache, führte ihn in
den Haftraum und ſchloß die Türe hinter ihm zu. Ali war an
genehm überraſcht, denn er hatte geglaubt, in ein finſteres Ver-
lies zu geraten, aber hier empfing ihn eine ſo bequeme und gemüt-
liche „Zelle“, daß all ſein Unmut verflog.

Er wollte ſich gerade hinlegen, als er in einer anderen Ecke
eines jungen, ſtrammen Afghanen anſichtig wurde, deſſen durch
dringende Augen ihn zu durchbohren ſchienen.

„Jch bin ja nicht allein“, dachte Ali, „der junge Mann dort
hat ſicher dasſelbe verbrochen wie ich.“

Das Geſicht des jungen Mannes kam Ali bekannt vor. Er
ging auf ihn zu und ſprach: „Friede ſei mit meinem Bruderl!
Hoffentlich läßt man uns nicht unmenſchlich lange in der Klemme
ſitzen.

„Hoffentlich nicht“, verſetzte der junge Afghane, „denn ich
habe einen langen Weg nach Hauſe, wo ſehr viel Arbeit auf meine
Rückkehr wartet.“

„Aber warum haben Sie ſich denn auf den Straßen herum-
getrieben, wenn Sie ſo weit wohnen und ſo viel Arbeit vor ſich
haben fragte ihn Ali.

Der junge Afghane beantwortete die Frage nicht. Er lächelte
nur und ſtellte dieſelbe Frage an Ali.

„Jch wollte einen meiner Freunde im alten Kabul beſuchen“,
ſagte Ali, „und weil der Abend ſo ſchön war, machte ich mich zu
Fuß auf den Weg. Was ſchadet es denn, wenn man ſpät abends
auf der Straße angetroffen wird? Ueber Kabul iſt doch kein
Belagerungszuſtand verhängt worden. Es verträgt ſich nicht
mit dem fortſchrittlichen Geiſt Afghaniſtans, dem Volke ſolche
militäriſchen Härten aufzuerlegen. Das iſt eine Beleidigung
jedes Afghanen.“

Die Ausführungen machten dem jungen Afghanen viel Spaß.
Er fragte Ali, ob dieſer in anderen Ländern geweſen ſei, ins-
beſondere in europäiſchen. Als Alt die Frage bejahte, rückte der
junge Afghane näher zu ihm und ſprach. „Es nimmt mich nicht
wunder, daß Sie ſich in ſolyer Kritik ergehen. Das e Sie
Jhren Reiſen in fremden Ländern zu verdanken, wo die Dinge
ganz anders liegen. Ziehen Sie doch einen Vergleich zwiſchen
London und Kabul! Jch bin niemals aus dieſem Lande heraus-
gekommen, und doch weiß ich, daß London und Kabul zwei grund-
verſchiedene Welten darſtellen. Jn Kabul muß man ſtets auf
der Hut ſein Sie haben recht, in Afghaniſtan gibt es augen-
blicklich keinen Krieg, aber er kann jeden Augenblick zur Tatſache
werden, von innen oder von außen. Dieſer Haftraum bildet,
obwohl ich ſehr vedanere, manche Stunde meines Lebens hier
ſitzend vergeudet zu haben, einen der Hauptpfeiler unſerer
öffentlichen Sicherheit. Hören wir nicht oft von Spionen und
politiſchen Agenten, die als unſere Landsleute verkleidet im Lande
umherſtreifen, oder von Dieben, die ſich angeblich auf dem Wege
zu ihren Großmüttern befinden, in Wirklichkeit aber bei der
Ausführung weniger frommer Werke begriffen ſind? Außerdem,
iſt es nicht viel beſſer, daß ſich unſer Volk zeitig zur Ruhe begibt,
um in der verjüngenden Friſche des frühen Morgens zu fleißiger
Arbeit aufzuſtehen?“

Die klugen Worte des jungen Afghanen erfüllten Alis Herz
mit ſtolzer Freude. Er war gerade im Begriff, ſeinem Entzücken
Ausdruck zu verleihen, als zu ſeiner größten Ueberraſchung der
Polizeipräſident in eigener Perſon den Haftraum betrat. Jhm
folgte der Privatſekretär des Emir.

„Jch bitte ſehr um Verzeihung, Majeſtät“, ſagte der Polizei
präſident zu dem jungen Afahanen, „wegen Gewitterſtörungen im
de Wer bentcge konnte ich leider von der Haft Eurer Majeſtät
nicht eher benachrichtigt werden.“

Ali traute ſeinen Ohren kaum. Jhm war es, als ob er
geträumt hatte. Es ging ihm ein Mühlrad im herum.
War es denn wirklich der Emir von Kabul, mit dem er ſich unter-
halten hatte? Konnte jemand es wagen, den Emir in Haft zu

Nur draußen auf der Brücke, die das alte
neuen verbindet, zog ein einſamer Wanderer
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nehmen Aber es war tatſächlich ſo!
leibhaftig vor ihm.

„Wundern Sie ſich nicht mehr, Ali“, ſagte der Emir, „in den
Augen des Geſetzes ſind ein Herrſcher und ſeine Untertanen

Der Emir von Kabul ſtand

gleich. Jch freue mich, daß meine Beamten meinen Anordnungen
Folge leiſten. Kommen Sie jetzt, wir ſind frei. Jch fahre Sie
nach Hauſe.“

Dieſe Nacht in Kabul wird Ali ſein Lebtag nicht vergeſſen.
m

Kurioſe Geſchichten
Drakoniſche Geſetze in Südafrika.

Die Frage „Schwarz oder
Südafrikas von entſcheidender
hierüber am Kap vollkommen klar und ſucht mit allen
Mitteln die Zukunft der weißen Raſſe zu ſichern. Dahin
gehört auch ein unlängſt erlaſſenes Geſetz, das jede Miſchehe
zwiſchen Weißen und Eingeborenen ſtreng verbietet. Mit
welcher Härte dabei vorgegangen wird, zeigt der Fall eines ge-
wiſſen Abraham Pelſer, eines Europäers, der in früheſter Kind-
heit ſeine Eltern verlor und von Negern großgezogen wurde.
Pelſer lebte ſtändig unter den Eingeborenen. Kürzlich heiratete
er eine Frau vom Stamme der Baralong, für die er ihrer Mutter
nach Stammesbrauch achtzehn Kühe als Brautgeld zahlte. Wegen
dieſer „Miſchheirat“ wurde der junge Ehemann nun angeklagt
und vom Gericht zu Lichtenburg (Weſt-Transvaal) zu vierzehn
Tagen Zwangsarbeit verurteilt. Auch die ſchwarze Gattin ſperrte
man für die Sitzungsdauer des Gerichts ein.

Der „Quer-durch-Amerika-Lauf“.

Weiß“ iſt
Bedeutung.

für die Zukunft
Man iſt

Wir armſeligen Europäer laſſen ein paarmal im Jahre
unſere Sportbegeiſterten rund um Berlin oder um eine
andere ſchöne Stadt laufen und nennen eine derartige
Veranſtaltung einen Großkampftag. Da ſind die Ameri-
kaner wahrhaftig großzügiger. Jn dieſem Jahr ſoll nämlich
ein Wettlauf von Los Angeles aus tauſend Sportleuten, natür
lich die beſten der Welt in fünfundſechzig Tagen in das
NationalStadion nach Waſhington führen. Jmmerhin eine ganz
ſchöne Leiſtung, rund 4500 Kilometer in zwei Monaten zu durch
traben! Zwanzig Millionen Menſchen werden ſo ſten wenig-
ſtens die geſchäftstüchtigen Unternehmer auf dieſer langen
Strecke die Zuſchauer ſein und brauchen nicht einen Pfennig Ein
trittsgeld für dieſes außerordentliche Ereignis zu zahlen. Trotz-
dem erhoffen die Unternehmer einen Rieſengewinn von ihrem
genialen Einfall. Sie wollen für jeden Einzelnen dieſer zwanzi
Millionen ein Programm drucken laſſen und dazu in den ganzen
Vereinigten Staaten Jnſeratenaufträge ſammeln. Jeder einiger-
maßen geſchäftstüchtige Amerikaner wird ſich doch eine derartige
Gelegenheit, ſeine Waren zwanzig Millionen Menſchen gleichzeitiganpreiſen zu können, micht entgehen laffen! So glauben die

Unternehmer heute ſchon für die Sieger im „Quer-durch-Amerika-
Laufe“ Preiſe im Geſamtbetrage von fünfzigtauſend Dollars aus-
ſetzen zu können.

Koſtſpielige Zerſtreutheit.

Der Hofbeſitzer Johann Scharringer in Kleinzell bei
Jnnsbruck erhielt vor kurzem mit der Frühpoſt zwei Druck-
ſachen: eine Aufforderung des Finanzamts zur Zahlung
der rückſtändigen Steuern im Betrage von rund 1400
Schilling und ein Rundſchreiben eines Kirchenbauvereins, in dem
um Spenden für den Bau einer Kapelle gebeten wurde.
Scharringer ſetzte ſich gleich an ſeinen Schreibtiſch, um vor allem
die Angelegenheit mit dem Finanzamt in Ordnung zu bringen;
auch für den Kapellenbau gedachte er ſein Scherflein beizuſteuern.
Dementſprechend füllte er die den beiden Schreiben angehefteten
Zahlkarten aus: 1400 Schilling waren für das Finanzamt be
ſtimmt, fünf als Beitrag für den Kirchenbauverein. Ein Bote
brachte das Geld gleich auf die Poſt, und im Gefühl wohlerfüllter
Pflicht begab ſich der Bauer an die Tagesarbeit. Er war unan-
genehm überraſcht, als er nach wenigen Tagen eine zweite, dies-
mal ſehr dringlich gehaltene Aufforderung des Finanzamts zur
Begleichung ſeiner Steuern erhielt. Die wenig beliebte Behörde
drohte mit ſofortiger Zwangsvollſtreckung, wenn der Betrag nich:
binnen fünf Tagen eingegangen ſei. Scharringer wußte nicht
recht, was er aus der Sache machen ſolle. Da er jedoch annahm
daß ſeine Ueberweiſung ſich mit dem Schreiben des Finanzamts
gekreuzt habe, wartete er ruhig das Weitere ab. Die Erklärung
ließ denn auch nicht lange auf ſich warten. Nach zwei Tagen
brachte der Poſtbote wieder ein dickes Schreiben mit vielen
Stempeln und Siegeln. Der Jnhalt erwies ſich bei näherer Be
ſichtigung als eine Ehrenurkunde des Kirchenbauvereins, der dem
Hofbeſitzer mit überſchwenglichen Worten für die unerwartete und
überreichliche Spende von vierzernhundert Schilling für de
Kapellenbau dankte. Jetzt ging Scharringer ein Licht auf. E
hatte in der Eile die beiden Zahlkarten verwechſelt. Da er d
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Stiftung für den Kirchenbauverein nicht wieder rückgängig machen
konnte, muß er noch einmal tief in die Taſche greifen, um auch
das Finanzamt zu befriedigen.

Kein Urlaub mehr für Hochzeit und Scheidung.
Jn Nordamerika hat in den letzten Jahren die Zahl der Schei-

dungen derartig zugenommen, daß ſie in manchen Staaten ſchon
34 der neuen Eheſchließungen erreicht. Vor kurzem wurde eine jetzt
ſehr bekannte Diva entdeckt, und zwar fand die Entdeckung ganz
zufällig auf der Straße ſtatt, wo die Schöne einem einflußreichen
Regiſſeur beim Schein einer Straßenlaterne auffiel. Er ſprach
ſie an, und zwei Minuten darauf war ſie als neuer Star an
geſtellt: Kommen Sie morgen früh um neun Uhr zu mir, wir
wollen dann gleich mit den anfangen!“ Die neue Diva
erſchien aber erſt zwei Stunden nach der angegebenen Zeit und
wurde deshalb zur Rede geſtellt. „Ach“, entſchuldigte ſich die neu
gebackene Künſtlerin, „ich habe mich nur eben verheiratet, und
das hat etwas länger gedauert als ſonſt.“ Drei Monate ſpäter
kam die ſonſt pünktliche Diva wieder nicht rechtzeitig ins Atelier.
„Bitte um Entſchuldigung“, meinte ſie, „ich habe mich eben nur
ſcheiden laſſen; daher die Verſpätung.“ „Na, gut!“ antwortete
der Regiſſeur, „wir wollen aber jetzt eine Klauſel in unſeren Ver
trag aufnehmen: Zu Hochzeiten und Scheidungen wird kein
Urlaub gewährt. Deshalb haben dieſe am Nachmittag zu erfolgen.“

Von wilden Büffeln gejagt
Ein aufregendes Erlebnis.

Jn Aſſam und anderen Bezirken am Fuße der Himalaya-
Kette haben die Beſitzer von Büffelherden die Gewohnheit, die
Tiere für die heißen Sommermonate unter der Obhut nepaleſiſche-
„gwalas“ (Hirten) in den Bergen auf die Weide zu ſchicken. Jn
Trupps von 200 bis 300 Stück führen die Büffel ein freies Leben.
Häufig kommen ſie mit wilden Artgenoſſen zuſammen und ver-
wildern ſelbſt faſt völlig. Sie ſind für den Menſchen dann außer
ordentlich gefährlich, da ſie jeden Fremden angreifen, auch ohne
gereizt zu ſein.

Mit einer ſolchen Herde hatte vor einiger Zeit Oberſt
H. Gidney von der britiſchen Armee in Jndien ein auf-
regendes Erlebnis, das ihn beinahe das Leben gekoſtet hätte.
Gidney kehrte von einer Urlaubsreiſe nach ſeinem Standort
Kohima im Bezirk Naga-Hills zurück; die hundert Kilometer von
der letzten Eiſenbahnſtation hatte er zu Pferde zurückzulegen. Er
war frühmorgens von einem Raſthauſe aufgebrochen und ritt
wohlgemut bergan. Als er aber um eine Krümmung der Straße
bog, gerann ihm plötzlich vor Schreck das Blut in den Adern.
Zweihundert Meter entfernt kam ihm von oben eine große Büffel-
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Von oben nach unten: 1. Muſikinſtrument, 2. Flächen
maß, 3. Laufvogel, 4. Getränk, 5. Tieriſches Produkt, 6. Nagetier,
8. Jnſel im auſtraliſchen Archipel, 13. Speiſewürze, 15. Aerzt-
liches Jnſtrument, 17. Zeitmeſſer, 19. Deutſches Mittelgebirge,21. Kleidungsſtück, 21a. Fluß in Aſien, 23. Sollsſtamm, 24. Fabel-

weſen, 27. Kaſtell im Mittelmeer.
Vonlinks nach rechts: 1. Verwandter, 3a. Vierbeiniger

Fiſchräuber, 7. Geflecht, 9. Zuſtimmende Antwort, 10. Perſön-
liches Fürwort, 11. Perſönliches Fürwort, 12. Männlicher Name,
14. Teil des Baumes, 16. Note, 17. Laubbäume, 18. Vögel,
19. Tieriſches Produkt, 20. Schlinggewächs, 22. Getränk, 25. Per
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herde entgegen. Die Tiere hatten kaum den Reiter erblickt, der
unwillkürlich ſein Pferd angehalten hatte, als ſie auch ſchon zum
Angriff übergingen und in Galopp fielen. Gidney's Pferd, ein
kaum zugerittener Buthia-Pony, hatte inſtinktiv die Gefahr er-
kannt. Ein Ausweichen rechts oder links war auf der Bergſtraße
nicht möglich. So machte der Gaul kurz kehrt und raſte die
Straße hinab. Es war ein wilder Ritt. Der Oberſt mußte ſeine
ganze Reitkunſt aufbieten, um ſich auf dem fremden Pferde und
bei der ſich in ſcharfen Kehren bergab ziehenden Straße im Sattelzu halten. Aber Jeit war nicht zu verlieren, denn wenn die
wütenden Verfolger ihn einholten, war es um beide geſchehen.

So ging das Rennen uver mehrere Kilometer. Die Büffel
gewannen zunächſt entſchieden an Boden und kamen immer näher
Kaum fünfzig Meter hinter ſich hörte Gidney bereits das dumpfe
Geräuſch der Verfolger. Glüctucherweiſe wurde die Straße dann
weniger ſteil, wodurch der Pony ſicherer wurde und beſſer aus
reifen konnte. Jn der Ferne tauchte auch das Raſthaus mitſeiner ſtarken Umzäunung auf. Wenn es Gioneyh gelang, dieſes

vor den Büffeln zu erreichen, konnte er ſich als gerettet be
trachten. Das Glück war ihm hold. Dicht vor dem Tor parierte
er ſein Pferd, und beide gewannen die rettende Umzäunung. Un-
mittelbar darauf ſchob ſich eine ſchwarze, wilde Maſſe am Ein-
gang vorbei. Die Büffel, zu a bis ſechs in einer Reihe, einen
dichtgedrängten Haufen bildend, konnten in ihrem raſenden Laufe
nicht ſo ſchnell einhalten, zumal die erſten Reihen durch den Druck
der folgenden vorwärts getrieben wurden. So ſtürzten ſie in
wildem Laufe weiter die Straße hinab, obwohl ihr Opfer ihnen
längſt entzangen war.

Gidney, übrigens in Jndien ein bekannter Rennreiter, erklärte
ſpäter, nie in ſeinem Leben ein ſo intereſſantes und aufregendes
„Rennen“ geritten zu haben.

e

Die tägliche Frage
Frage: Durch die Ueberpflanzung gewiſſer Drüſen von Affen

ſoll es gelungen ſein, viele alte Menſchen weſentlich zu ver
jüngen. Was hat man von ſolchen Verjüngungen zu halten

Antwort: Es läßt ſich nicht leugnen, daß durch die namentlich
von Profeſſor Voronoff empfohlenen Drüſenübertragungen
kurz andauernde günſtige Einflüſſe auf die Alterserſcheinungen
erzielt worden ſind. Da die verpflanzten Drüſen aber nach
kurzer Zeit rollkommen verkümmern, ſo kann
wenigſtens bis jetzt von einer dauernden Verjüngung nicht ge-
ſprochen werden. Viele Aerzte ſchreiben die günſtige Wirkung der
Drüſenübertragung überhaupt bloß einer Autoſuggeſtion des
Patienten zu. Es muß leider feſtgeſtellt werden, daß der jahr
tauſend alte Wunſch nach Verjüngung noch immer ein leerer
Traum der Menſchheit iſt.

ſönliches Fürwort, 26. Teil des Baumes, 28. Muſikinſtrument,
29. Reinigungsmittel.

Auflöſungen aus der vorigen Nummer

Kreuzworträtſel.
Vonobennachunten: 1. Ar, 2. Kurde, 3. Eli, 4. Sieng,

6. Saul, 9. Laden, 11. Jgnaz, 13. Dur, 14. Nie, 15. Tal, 16. Lid,
21. Dante, 22. Brot, 24. Ernte, 27. Jet.

Von links nach rechts: 1. Anker, 2a. Weſer, 5. Raum,
7. Lima, 8. Roſalie, 10. Kuh, 12. Aden, 15. Talg, 17. Du, 18. Jf,
19. Ja, 20. Erde, 23. Leda, 25. Jre, 26. Nikotin, 28. Matt, 29. Eton,
30. Jrene, 31. Stern.

Bilderrätſel.
„Wenn dich die böſen Buben locken, folge ihnen nicht.
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